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Der deutſche Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Franzoſe der ſich nordweſtlich von Oudenarde erneut

auf dem öſtlichen Schelde-Ufer feſtſetzte, wurde im Gegenangriff
wieder über den Fluß geworfen. Zwiſchen der Schelde
und Maas haben wir die Bewegungen in letzter Nacht plan-
gemäß weiter geführt. Vor unſeren neuen Linien ent-
wickelten ſich Nachhutkämpfe, die ſüdlich der Straße Va-
lencien nes Mons an der Sambre nördlich von Avesnes und
auf den Magashöhen füdlich von Sedan größeren Umfang
annahmen. Sie endeten überall mit der Abwehr des
Gegners. Der Fe ſtand am Abend öſtlich von Bavay, nörd-
ſich von Avesnes, öſtlich von La Capelle, ſüdweſtlich von Hirſon,
ſüdlich von Vigny, bei Abbay, Poix, Terronn und auf den

aashöhen ſüdweſtlich von Sedan. Oeſtlich der Maas Teil-
kämpfe in dem Waldgrlände weſtlich von Brandeville.

Erſter Generalquartiermeiſter: Gröner.

Das Schickal der Armee Mackenſen.
97Mackenſen duldet keine Entwaffnung.

Wien, 7. Nov. Der ungariſche Kriegsminiſter
teilte dem nach Budapeſt gekommenen Vertreter des Feldmnar-
ſchalls Mackenfen, Grafen Quadt, mit, die deutſche Armee könne
die Waffen an der rumäniſchen Grenze nieder-
legen, die in einem ſpäteren Zeitprnkt geſammelt und in die
Heimat nachgeſendet werden könnten. Gegen dieſe Vedingungen
würde jedoch durch den Vertreter Mackenſens Ver wahrung
eingelegt. Die Entſcheidung über dieſe Frage liegt nun-
mehr bei der Entente. Man glaubt, daß der General Fran-
chet in einen Durchzug bewaffneter deutſcher Truppen nicht ein-
willigen wird. Mackenſen andererſeits dürfte kaum ge
neigt ſein, auf eine Entwaffnung einzugehen. Zur Lö-
ſung der ganzen Frage hat ſich ſchließlich nachts Miniſterpräſident
Graf Karolyi in Vegleitung des Miniſters Jaſſy nach Bel
grad begeben, um en Donnerstag mit General Franchet über

ieſe Frage zu verhandeln.

Czernowitz von den Rumänen beſert?

Warſcha u
die Stadt

7. November.

daf Czerno witzTruppen beſetzt wurde.
auf Anregung und Veranlaſſung der Entente beſetzt haben.

(Eine Beſtätigung bleibt abzuwarten.)

Aus Krakau wird geimeldet,

von den rumäniſchen
Die Rumänen ſollen die Stadt

Röchtritt Trotzkis?
9 d

Helſfingfors, 6. November. Aus
beſtunterrichteter mitgeteilt. daß T
and Sklanski an ſeine Stelle getreten ſei. Weiter wird von der-
ſelben Stelie mitgeteilt, daß von Plesfau aus eine gegen-
tevolutionäre Armee von mindeſtens 12 000 Mann
gegen Petersburg marſchiere,

Wiborg wird von
rotzki zurückgetretenSerte

Ansrufung der Republik Vayern“

München, 8. Nov. Jm Anſchluß an die geſtrige Maſſen-
verſammlung auf der Thereſienwieſe kam es in München zu
erneuten Unruhen, die im weiteren Verlaufe zur Aus-
rufung der Republik Bayern führten.

Jn der Nacht zum heutigen Tage bildete ſich ein Rat der

Arbeiter, Soldaten und Bauern, zu deſſen Vor-
ſitzenden Kurt Eis ner ernannt wurde. Dieſer Rat hat an
die Bevölkerung einen

Aufruf
erlaſſen, in dem es heißt:

„Zur Auſrechterhaltung der Ordnung und Siderheit arbeitet
von heute an das geſamte Polizei- und Sicherheitsperſonal im
Auftrage und unter Kontrolle des Arbeiter- und Soldatenrats.
Den Anordnungen dieſer Organe iſt unbedingt Folge zu leiſten.“

Einmarſch bayriſcher Truppen in Trol.

Oeſterreichiſcher Proteſt.

Wien, 7. Nov. Mit Rückſicht auf die Beſtimmungen des
Waffenſtillſtands zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und der Entente

hat die deutſche Armee die bayeriſche Grenze
überſchritten. Das öſterreichiſch- ungariſche Oberkommando
und das Miniſterium des Aeußern haben gegen den Einmarſch
proteſtiert.

Die erſten Nachrichten über den Einmarſch deutſcher Truppen
trafen nachmittags beim deutſchöſterreichiſchen Stagtsrat ein, der
eben zu einer Sitzung verſammelt war. Sie erregten außer
ordentliches Aufſehen. Bevor der Staatsrat über eine
Stellungnahme zu dieſen neuen Ereigniſſen Beſchlüſſe faſſen
konnte, langten die amtlichen Berliner Meldungen an, die be-
ſagten, daß ein Komitee der deutſchen Heeresleitung zu den
Waffenſtillſtandsverhandlungen nach dem Weſten abgereiſt ſei.
Dieſe Meldungen führten zu einer weſentlich günſtigeren Beurtei-
lung der Lage. Es wurde allgemein der Hoffnung Ausdruck ge-
geben, daß ſich die Ereigniſſe in Nordtirol ohne ernſte Rei-
bungen abſpielen werden, und daß ihre Entwicklung durch die
nun im Gange befindlichen direkten Waffenſtillſtandsverhand-
lungen Deutſchlands mit der Entente einen raſchen Abſchluß
finden werden.

Salzburg, 7. Nov. Mittwoch nachmittag trafen hier
bayeriſche Truppen in Stärke von ungefähr zwei Ba-
taillonen ein, die ihre Fahrt ins Gebirge fortſetzen wollten. Die
Feldtransportleitung verweigerte die Weiterbeſörde-
rung. Hierauf begab ſich ein bayeriſcher Offizier zu dem Mili-
tärftationskommandanten und forderte die Freigabe des Schie-
nenweges. Der Militärſtationskommandant verweigerte dies
und legte, als der Offizier auf ſeinem Verlangen beharrte, gegen
den Durchzug bayeriſcher Truppen Proteſt ein. Der National-
rat legte ſchriftlich Verwahrung gegen den Durchzug bayeriſcher
Truppen ein. Die Beyern ſetzten ſodann die Fahrt in Rich-
tung Schwarzach--St. Veit fort.

Dentiche Truppen überſchreiten die böhmiſche Grenze.

Wien 7. Nov. Deutſche Truppen ſind in Eger einge-
zogen und über die Stadt hinaus ins deutſche Gebiet vorgerückt.
Auch aus anderen deutſchen Grenzorten Behinens wird der
Einm arſch deutſcher Truppen gemeldet, ſo aus Warnsdorf

Drin Nordböhmen, das von der Linie Dresden-Zittan berührt wird.

Die deutſchen Unterhäudler bei Foch.

Rotterdam 7. Nov. „Nieuwe Rotterd. Cour.“ meldet
zuverläſſiger Quelle, daß die deutſchen Anterhänd-
ſchon bei Foch eingetroffen wären.
Den bereits geſtern erwähnten Herren der Waffenſtillſtands-

elegation folgt als ſechſter noch Geſandter Graf Brockdorff
nach.

aus
ler

Kriegsende in wenigen Tagen.
Baſel, 8. Nov. Nach einem Pariſer Telegramm des „Lyoner

Progres“ haben Bonnar Law und die engliſchen Miniſter
am Dienstag Paris wieder verlaſſen. Die italieniſchen
Miniſter bereits am Montag abend abgereiſt. Der „Pro-

des Krieges trennen uns
ſind

gres“ ſchreibt, von dem Ende
nur noch wenige Toge.

Die Kuſſerfrage.
Ein ſozialdemokratiſches Ultimatum.

Nachdem die ſozialdemokratiſche Fraktion und der Partei
ausſchuß am Mittwoch noch eine Entſchließung gefaßt hatten,
um den Bruch mit der Volksregierung zu vermeiden, die geeigne
war, alle Schwierigkeiten wenigſtens ſoweit zurückzuſtellen, bis
die Waffe nſtillftandsverhandlungen zum Abſchluß gekommen ſind,
iſt am Donnerstag ein völliger Umſchwung eingetreten.
Die ſozialdemokratiſche Parteileitung hat am Donnerstag nach-
mittag um 5 Uhr durch ihre Führer Ebert und Scheidemann dem
Reichskanzler ein Ultimat um überreicht, in dem ſie verlangt:

1. Daß die Verſammlungsverbote für Freitag aufgehoben
werden.

2. Daß Polizei und Militär zu äußerſter Zurückhaltung
angehalten werden.

3. Daß die preußiſche Regierung
Reichstagsmehrheit umgeſtaltet werde.

4. Daß der ſozialdemokratiſche Einfluß in der Reichsregie-
rung verſtärkt werde.

5. Daß die Abdankung des Kaiſers und der
Thronverzicht des Kronprinzen mit bis Frei-
tag Mittag bewirkt werde.

Werden dieſe Forderungen nicht erfüllt, ſo tritt die So zial-
demokratie aus der Regierung aus. Gleichzeitig
ergeht eine neue Mahnung an die Arbeiter zur Beſonnenl
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ſofort im Sinne der

Bedauerlicherweiſe geht der Streit um den Kaiſer
noch immer weiter. Die Mehrheitsparteien ſind ſich in dieſer
wichtigen Frage noch keineswegs einig. Ein großer Teil der
Nationalliberalen und des Zentrums wünſchte die Frage zumin
deſt vertagt zu wiſſen, bis Klarheit über alle Bedingungen
geſchaffen iſt, unter denen der Waffenſtillſtand und der Friede ge
ſchloſſen werden kann. Faſt alle Parteien ſind ſich darüber einig,
daß der Thronverzicht des Kaiſers im Augenblick eine uner
wünſchte Erſchütterung des politiſchen Organismus darſtellen
würde. Auch die Sozialdemokratie hatte ſich am Mittwoch noch
mit einer Vertagung der heiklen Frage einverſtanden erklärt.
Umſo erſtaunlicher muß der kraſſe Umſchwung erſcheinen. Jn
Aufrufen mahnt ſie die Arbeiterſchaft zur Beſonnenheit und auf
der anderen Seite erhitzt ſie ſelbſt mit ihrem jetzigen Ultimatum
die Köpfe. Ob ſie es nun auf die Perſon des Kaiſers oder all-
gemein auf das Kaiſertum abgeſehen hat, geht aus der ſozial-
demokratiſchen Forderung nicht klar hervor. Ein Perſonenwechſfel
des Throninhabers bei vorläufiger Aufrechterhaltung der Kaifer-
würde würde in dieſer Stunde leicht ſehr ſchädlich wirken. Da als
Nachfolge des Kaiſers bei einem etwaigen Rücktritte nicht
der Kronprinz. ſondern der minderfährige Enkel des Kai-
ſers in Ausſicht genommen iſt, würde die Einſetzung einer
Regentſchaft notwendig ſein. Von allen ſtaatsrechtlichen Be
griffen iſt gerade der Begriff der Regentſchaft beſonders unbe-
ſtimmt und ſchwankend, und in iedem Falle würde ein Regent-
ſchaftsrat niemals die und die ei i
ſchließungsfähigkeit haben, wie der Monarch ſie ſelber,
den tief einſchneidenden Verfaſſungsänderungen dieſer
ſitzt. Es iſt eine leidige, für die Förderung des monarchiſch
Gedankens nicht eben förderliche Tatſache, daß die Perſönlichkeit
Kaiſer Wilhelms nirgends wirkliche Sympathie genießt, und daß
auch in konſervativ en Kreiſen wohl die
Monarchie nicht aber die Perſönlichkei
renden Monarchen verteidigt wird. Bereits im Jahre
1908 hat die konſervative Partei, die

Befugniſſe

ſtets die feſteſte Stütze des
Thrones geweſen iſt, es für ihre Pflicht gehalten, den Kaiſer um
eine größere Zurückhaltung in Aeußerungen politiſcher Natur zu
bitten ein in der Geſchichte der konſernativen Partei völlig
neuer Vorgang, der ſeine Erklärung eben nur darin findet, daß
die konſervative Partei die Jdee der Monarchie über die Perſön-
lichkeit des Monachen zu ſtellen ſich für verpflichtet gehalten hat.
Auch jetzt hat ſich, abgeſehen von einem ziemlich farblos gehalte-

nen Beſchluſſe des Herrenhauſes, in der konſervativen Preſſe für
die Perſon des regierenden Kaiſers nichts geregt, und aus den

andern Lagern iſt gleichfalls kaum eine einzige Stimm
für die Perſon Kaiſer Wilhelms gekommen. Man
ſcheint allgemein dem Herrſcher ehrliches Wollen zuzu-
ſchreiben, ſeine politiſchen Fähigkeiten indeſſen als
dem Ernſt der Stunde nicht gewachſen anzuſehen.

Die gegenwärtige Lage bringt es indeſſen mit ſich, daß die
Jdee der Monarchie, die Jdee des deutſchen Kaifertums mit der
Perſon Wilhelms II. ſteht und fällt. Niemals haben ſich die
ſeparatiſtiſchen Tendenzen in Deutſchland ſo deutlich gezeigt, wie
jetzt, und trotz mancher erfreulichen Kundgebungen des Willens
zum Reiche aus Nord und Süd ſcheinen ſich doch gerade im
Süden die aſten Sonderbeſtrebungen entſchiedener
als ſeit langer Zeit zu regen. Es gehen Gerüchte beſonders
in ſchweizeriſchen Blättern finden ſich derartige Andeutungen
daß in Bayern geheime Kräſte am Werke ſind, um eine Lo s
löſung vom Deutſchen Reiche und eine Vereinje



ung Bayerns mit DeukſhOeſterrefch zu NMem
deutſch-katholiſchen Staatenbunde in die Wege 8 leiten, ein
jekt, das die deutſche Einheit zerbrechen und die nmacht

es 30jährigen Krieges aufs neue herauf-3 ren würde. Mögen dieſe Gerüchte bis zum gewiſſen Grad
ieben ſein, feſtſteht jedenfalls daß ſich hier und dort ein

leiſes Wanken in der Treue zum Reich geltend macht, und dem
nüber iſt es doppelte Pflicht aller vaterländiſch geſonnenen

reiſe, ſich um den Kaiſer, das Symbol der Reichseinheit, zu
n, e ſich dabei von perſönlichen Ab und Zuneigungen

einfluſſen zu laſſen.
Die Hoffnung, durch die Abdankung des Kiaſers gün-

m ere Friedensbedingungen zu erzielen, wird wohl
aum noch ernſtlich von irgend jemand Zu

dem ſollten wir nicht vergeſſen, daß es immerhin noch ein ge
wiſſes Etwas gibt, das man nationale Ehre nennt, und
das uns gebietet, den deutſchen Kaiſer nicht auf das Diktat des
Auslandes hin preiszugeben. Wenn wir auch den Krieg ver
ſoren haben, wollen wir doch Herren im eigenen Hauſe bleiben.

Der Reichskanzler mit dem ſozialdemokratiſchen
Ultimatum zum Kaiſer abgereiſt.

Berlin, 7. Nov. Der Reichskanzler fährt heute
abend zum Kaiſer, um ihm das Ultimatum der Sozialdemo-

r

kraten vorzulegen.
Das Kriegskabinett beriet heute abend wieder über

die Lage.

Des Kaiſers Standpunkt.

Kein freiwilliger Thronverzicht

Berlin, 7. Nov. Budapeſter Blättern entnimmt der
„V. L.-A.“ einen Vericht, wonach der Miniſter des Jnnern Dr.
Drews dem Kaiſer über die Scheidemannſchen Forderungen
nach Abdankung des Kaiſers Vericht erſtattet hat. Bei ſeiner
Rückkehr aus dem Hauptquarter teilte Dr. Drews mit, daß ſeine
Miſſion erfolglos geblieben ſei. Scheidemann hatte das Ver-
halten ſeiner Partei damit begründet, daß, wenn Kaiſer Wilhelm
nicht abdanken würde, die Unabhängigen Sozialiſten
die Thronfrage aufwerfen und die Einführung der Repu
b lik fordern wollten. Die Regierungsſozialiſten würden dann
gezwungen ſein, Schulter an Schulter mit den Unabhängigen
Sozialiſten zu kämpfen. Der Kaiſer erklärte, daß er mit Rück
ſicht auf die jetzige verworrene Lage freiwillig unter
keinen Umſtänden ſeinen Platz verlaſſen werde. Er könne
Deutſchland im Augenblick des Friedensſchluſſes unmöglich
der Entente aus liefern. Seine Abdankung würde eine
völlige Anarchie und ein Ueberhandnehmen der bolſche
wiſtiſchen Jdeen zur Folge haben. Für ſolch furchtbare Zuſtände
wolle er nicht die Verantwortung übernehmen und deshalb im
gegenwärtigen Augenblick nicht abdanken.

Die Unruhen.

Die Lage in den Seeſtädten.
Berlin, 7. Nov. Von zuſtändiger Stelle wird dem

W. T. B. über die Vorgänge in den nördlichen Provinzen
Folgendes mitgeteilt:

Die Unruhen haben ſich auf einige weitere Orte aus
zgedehnt. Jn Bremen wurden auf dem Marktplatze von
einem unabhängigen Sozialiſten, der vor wenigen Tagen aus
dem Gefängniſſe entlaſſen worden war, und von einigen Mili-
tärperſonen Reden gehalten, die zur Bildung einer ſozialen
Republik und eines Arbeiter- und Soldatenrats aufforderten.
Der Befreiung von Militärperſonen ſchloß ſich die Oeffnung
nzuch der Zivilgefängniſſe an. Jn den großen Werken
ſt alles ruhig. Auf den Straßen herrſcht Ordnung. Zwiſchen-
re ſind bisher nicht gemeldet. Für den Abend wurde in einer

erſammlung Liebknecht als Redner erwartet. Jn einer
Sitzung der Bürgerſchaft ſtand ein ſozialdemokratiſcher Antrag
auf Einführung des gleichen und direkten Wahlrechts zur Er
gen Der Senat ſoll ſich ſeine Entſcheidung vorbehalten
Jaben.

Aus Hamburg wird gemeldet: Das Zentralbureau des
Arbeiter und Soldatenrats teilt folgendes mit: Sämtliche Amts
zebäude und auch militäriſche Gebäude ſind beſetzt. Nahrungs-
mittelgeſchäfte werden bewacht. Plün dern wird mit ſofor
ägem Erſchießen beſtraft. Zurzeit finden Verhandlun-

n mit deni Senate ſtatt. Der Zugverkehr iſt bis auf zwei
üge eingeſtellt. Poſt- und Telegraphenamt waren bis zur

Stunde nicht beſetzt. Die Leitung der Bewegung erließ einen
Aufruf an die Vevölkerung, um die Ruhe und Ordnung aufrecht-
zuerhalten. Nach vorliegenden Nachrichten iſt dies jedoch nicht
gelungen. Es hat Ausſchreitungen gegeben. Kleine Truppen-
körper, die ſich verteidigten, wurden durch die Maſſe der Auf-

gewaltſam gezwungen, ihnen Gefolgſchaft zu leiſten.
n mehreren Stellen der Stadt ſind Miß handlungen

und Morde vorgekommen. U. a. drangen Aufſtändiſche
an der Linxolnſtraße in eine Wohnung, aus der auf herum-
zehende Soldaten geſchoſſen worden ſein ſollte, und töteten
zwei Frauen als angeblich Schuldige, indem ſie ihnen die
Kehle durchſchnitten. Wahrſcheinlich werden alle Theater und
Reſtaurants geſchloſſen werden. Die ganze Nacht vom 6. zum
7. November fielen in verſchiedenen Gegenden der Stadt ver
einzelte Schüſſe. Das „Hamburger Echo“, das jetzt als
Organ der Aufſtändiſchen unter dem Titel „Die rote Fahne“
erſcheint, veröffentlicht folgende Bekanntmachung an die Ve-
völkerung Hamburgs und Altonas: „Alle Zivilverſonen müſſen
von heute ab abends 6 Uhr von der Straße ſein. Jede Zivil
perſon, die ſich in der Zeit von 6 Uhr abends bis 7 Uhr früh
auf der Straße aufhält, wird erſchoſſen.“

Jn Cuxhaven iſt es zu keinen ernſteren Unruhen ge
kommen.

Jn Kiel iſt der Stadtkommandant Heine in der Nacht vom
5. zum 6. November von einer Patrouille, die ihn abführen
wollte, erſchoſſen worden, da er ſich angeblich widerſetzte. Eine
einheitliche Tendenz, die der Vewegung zugrunde liegen würde,
ſt nirgends zutage getreten.

Wo iſt Prinz Adalbert
Kiel, 7. Nov. Die „Kieler Zeitung“ ſchreibt: Ueber das

Ergehen des Prinzen Adalbert von Preußen, Kom-
mandant des Kreuzers „Preußen“, ſind ungünſtige Ge
rüch te im Umlauf. Sie ſind bisher von keiner Seite beſtätigt.
Nachrichten über „Dresden“ und ſeinen Kommandanten ſowie
ſeine Veſatzung lagen bis zur Niederſchrift dieſer Zeilen an maß-
gebender Stelle nicht vor. Bis Mittwoch hat das Schiff in der
Flensburger Förde geweilt.

Entgegen anderen Anſchauungen kann geſagt werden, daß

ſich Prinz Adalbert bei ſeiner Mannſchaft der größten Zu Da
neigung erfreute.

In Schwerin
Das „Verl. Tagebl.“ meldet aus Schwerin Auch hier

ſpielten ſich ähnliche Vorgänge ab wie in Kiel, Lübeck, Hamburg,
Bremen und Tilſit. Auch hier haben die Soldaten ſelber
r die Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicherheit Sorge ge
ragen.

Jm Auftrage der Regierung iſt der fortſchrittliche Abgeord
nete Sivkovich hingefahren.

Reichstagsabgeordnete nach Hamburg.

Berlin, 7. Nov. Nach Hamburg ſind außer den Reichs
tagsab geordneten Stolten (Soz.) und Blunck (fortſchrittl.
Volksp.) auch die Abgeordneten Stubbe (Soz.) und Schu-
mann von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften abge
fahren. Jhnen ſollte heute früh Reichstagsabgeordneter Dr.
Quark (Soz.) folgen, vielleicht mittels Flugzeugs, um recht
raſch an Ort und Stelle zu ſein. Die Reichsbank ſteht noch in
regelmäßiger Verbindung mit den Reichsbankanſtalten in Ham
burg und Kiel.

Ein Soldatenrat in Roſtock.
Jm Laufe des Mittwoch trafen aus Kiel über Warne-

toe arroſen ein, die ſich nach den Kaſernen begaben
und die Soldaten zum Anſchluß aufforderten. Gemeinſam zog

man zum Ortskommandanten und verhandelte mit dieſem über
die bekannten Forderungen der Kieler Matroſen. Es wurde eine
Einigung erzielt. Die Ruhe wurde nicht geſtört. Es bildete ſich
ein Soldatenrat, der die Gewalt in der Stadt ge-
meinſam mit dem Ortskommandanten ausübt. Die
Stadt trägt ihr gewöhnliches Ausſehen.

Die Redaktionen in Hannover militäriſch beſetzt.
Hannover, 7. Nov. Die Redaktionsräume der hieſigen

Zeitungen ſind ſämtlich militäriſch beſetzt. Die Uebermittelung
von Nachrichten über die Lage iſt nicht geſtattet.

Das Loch in Wilſons Programm.
Die Eile, mit der die Regierung die Waffenſtillſtandskom-

miſſion an die Weſtfront entſandte, ehe noch die Note Wilſons
in Berlin eingetroffen war, läßt darauf ſchließen, daß ſie ent
ſchloſſen iſt, die Verhandlungen unter allen Umſtänden
zum Abſchluß zu bringen. So ſchwer uns das auch angeſichts
der zu erwartenden ſchweren Bedingungen ankommen mag, wir
werden uns damit abfinden müſſen und zufrieden ſein können,
wenn es der Geſchicklichkeit unſerer Unterhändler gelingt, wenig-
ſtens den Frieden ſo zu geſtalten, daß Deutſchland
lebensfähig bleibt und ihm die Möglichkeit gelaſſen wird,
im Laufe der Jahrzehnte ſich den wirtſchaftlichen Hochſtand wie
der zu erringen, den es vor dem Kriege eingenommen hat.
Schwer genug wird uns der Auſſtieg fallen, denn die Ent-
ſchädigungsforderungen, die man uns aufzuerlegen gedenkt, wer-
den ſo drückend ſein, daß ſie neben unſeren eigenen Verbindlich
keiten die volle Arbeitskraft ganzer Generationen zum Ausgleich
erfordern werden. Aber mit der Arbeit, alſo der Produktion
allein, wird uns die Tilgung unſerer Schulden nicht gelingen,
wir werden uns vielmehr auch neue Abſatzgebiete für unſere
Produkte ſchaffen müſſen, da der deutſche Ueberſeehan-
del durch die engliſche Blockade vernichtet und unſere vor
dem Kriege beſtehenden Handelsbeziehungen abgeſchnitten ſind.
Dieſe Möglichkeit hatte uns der Punkt des Wilſonſchen Pro-
gramms verſchafft, der die Freiheit der Meere ſordert,
aber gerade dieſe Forderung Wiſſons iſt von England ab ge-
lehnt worden; nicht mit kharen Worten zwar, das wäre nicht
engliſche Art, der Schein muß unter allen Umſtänden gewahrt
werden. Aber man erklärt, dieſer Punkt könnte unter Umſtän-
den eine Jnterpretation erfahren, die England nicht anzunehmen
in der Lage wäre. Mit dieſer Erklärung ſcheidet der Punkt de
facho aus dem Wilſonſchen Programm aus, denn England
ſagt damit, daß es nicht daran denkt ſich die Beherrſchung
der Meere irgendwie ſtreitig machen zu laſſen. Es behält ſich
für den Kriegsfall das Recht der Aufbringung und Durchſuchung
auch neutraler Schiffe vor, wie es das ja unzählige Male in
dieſem Kriege getan hat. Damit drohen natürlich auch unſerm
überſeeiſchem Handel für die Zukunft die ſchwerſten Feſſeln. Die
Annahme der Bedingungen Wilſons durch die Kriegführenden
hätte nämlich den Voykott, den man Deutſchland ſo oft ange
droht hat, illuſoriſch gemacht, durch die Aufrechterhaltung der
Seeherrſchaft Englands aber wird dieſer Boykott. ſelbſt wenn
er offiziell nicht zum Beſchluß erhoben werden ſollte, doch mit
Leichtigkeit inoffiziell gegen Deutſchland verhängt werden kön-
nen und damit jederzeit wie ein Damokles-Schwert über dem
Haupt des deutſchen Volkes ſchweben. Die Seeherrſchaft Eng-
lands wird das Zwangsmittel fein, mit dem die gefährliche Kon
kurrenz der leiſtungsfähigen deutſchen Jnduſtrie für alle Zeiten
nieder gehalten werden kann. Zur Zerſchmetterung des deut
ſchen Handels iſt England in den Krieg gezogen; nachdem es im
Kriege die Oberhand behalten hat, wird es alles daran ſetzen,
den deutſchen Handel nicht wieder hochkommen zun laſſen. Da-
mit iſt uns auch der letzte Troſt dahingeſchwunden, daß wir als
Ausgleich für die ſchweren Geld- und Gebietsforderungen
die Möglichkeit erhalten, in abſehbarer Zeit wieder hochzukom-
men. Unſere Jlluſioniſten aber, die auf Wilſon ſchwuren,
müſſen ihre Hoffnungen wieder zurückſtecken. Jhr Schbutzgeiſt
hat vielleicht den Willen gehabt, ſeiner Forderung Geltung zu
verſchaffen, aber er iſt im Meinungsſtreit mit der von England
geführten Entente unterlegen.

Hat Wilſon kapituliert?
Haag, 7. Nov. „Nieuwe Rotterd. Cour.“ ſchreibt: Der

Krieg des Mißglückens ſcheint durch einen Frieden des Miß-
glückens beendet zu werden. Als Wilſons erſte Antwort eintraf,
konnten wir von einem Erfolge reden, wie er ſelten einem Staats-
mann beſchieden war. Seine letzte Note bezeichnet aber ſeine
Niederlag e. Wenn auch Wilſons Kapitulation beine ſchmach-
volle iſt, wenn auch ſeine Gegner, die beabſichtigten, Deutſchland
auf viele Jahre hinaus ohnmächtig zu machen, manches von ihren
Plänen aufgeben mußten, ſo brauchen wir nur die berühmten
vierzehn Punkte nachzuleſen, um zuſehen, was vonihnen
übrig geblieben iſt. Daran iſt zu erkennen, gegen welche
Macht Wilſon zu kämpfen hätte, wenn er wenigſtens die wich
tigſten ſeiner Prinzipien angewendet haben will.

Clemeneeaus Politik des „Verbrechens“.
„Genf, 6. Nov. Die geſtrige franzöſiſche Kammerſitzung

verlief außerordentlich ſt ür miſch. Als Clemenceau ſprach,
wurde er dauernd von Zurufen der Linken unterbrochen. Die
Sozialiſten verſuchten zum Schluß, die Regierung zu eine Er

z habe kein perſönliches

Ententeſtimmen gegen einen Annexionsfrieden.
Köln, 7. Nov. Die „Kölniſche Volksztg.“ meldet aus Genf

Die Pariſer Sozialiſtenpreſſe plant eine Kund-
gebung an Wilſon, falls die Bedingungen allzu hart wären.
Auch die Londoner Liga der Eiſenbahner droht mit Streik, ſo
wie Verhinderung der Abreiſe der Delegierten, falls nicht ein
Friede ohne Annexionen erfolge.
Eine japaniſche Sondergeſandſchaft an die Entente,

Paris, 5. Nov. Prinz Joſchihito von Japan iſt,
von London kommend, am Dienstag in Paris eingetroffen.
Jn ſeiner Begleitung befinden ſich Marquis Jnouye, General
Syiba und Admiral Oguri.

Demobiliſierung in Holland.
Amſterdam, 7. Nov. Außer der Mitteilung von der

Demiſſion des Oberbefehlshabers hat der Kriegsminiſter heute
in der Zweiten Kammer noch bekanntgegeben, daß die Trup-
pendepots aufgehoben werden ſollen, was den Druck
der Militärlaſten erleichtern dürfte. Es wird in Zukunft mehr
Urlaub gewährt werden als bisher. Die Erzeugung von
neuen Geſchützen und die Arbeiten an befeſtigten
Stellungen werden eingeſtellt. Ein Teil der militä-
riſchen Vorräte wird der bürgerlichen Bevölkerung zur Verfügung
geſtellt. Die Kammer hat dieſe Mitteilungen mit lebhaftem Bei
fall aufgenommen.

Die Regierung hat ab 15. November die Brotration
mit Rückſicht auf die Unterernährung der Vevölkerung auf
280 Gramm Brot erhöht.

Kaiſer Karl reiſt zur Gchweiz.

Schweizer Grenze, 7. Nov. Der „Zür. Abendanz.“
meldet heute: Es beſtätigt ſich, daß Kaiſer Karl ſich näch der
Schweiz zu einem zunächſt mehrere Monate dauernden
Aufenthalt begeben werde. Er werde ſich vorläufig in St. Mo
ritz niederlaſſen, wo bereits Bevollmächtigte des Kaiſers einge-
troffen ſind und ein Land haus zum kommenden Winterauf-
enthalt für den Kaiſer und ſeine Familie gemietet haben.

Die Auflöſung der k. u. k. Armee.
Die „München-Augsburger Zeitung“ meldet: Der Zu

ſammenbruch der öſterveichiſch- ungariſchen Armee geſtaltet
ſich zu einer wahren Tagödie, die den Zuſammenbruch des
ruſſiſchen Heeres noch weit in den Schatten zu ſtellen
droht. Alle Bande der Ordnung und Diſziplin löſen ſich. Die
Offiziere ſind machtlos und müſſen vielfach froh ſein, wenn ſie
das nackte Leben retten. Ganze Bataillone und Regimenter
laufen einfach auseinander, wobei die Leute die
Militärmagazine plündern und den Raub teils mitſchleppen,
teils dem Pöbel verkaufen. Die 5 oder 6 unabhängigen Staaten,
in die die ehemalige Habsburger Monarchie zerfallen iſt, rufen
jetzt auf eigene Fauſt ihre Truppen hierhin oder dorthin, ſo
daß jeder planmäßige Abtransport und jede ordnungsmäßige
Demobiliſierung unmöglich iſt.

Vorarlberg löſt ſich von Täirvl.
Am Sonntag hat die Vorarlberger Landesverſammlung in

Bregenz einen neungliedrigen Landesrat gewählt, der die
Landesverwaltung übernahm. Jn einer Kundgebung wurde
Voralberg als ſelbſtändiges Land im Rahmen Deutſch
Oeſterreichs erklärt. Damit iſt die endgültige Loslöſung
Voralbergs von Tirol vollzogen.

Daneben geht eine Bewegung, die den Anſchluß des Länd-
chens an die Schweiz erſtrebt. Die ſchweizeriſche Preſſe ven
hält ſich dazu kühl.

Zuſammenſtöße zwiſchen Jtaliern
und Südſ'awen.

Zürich, 8. Nov. (Eig. Drahtber.) Die Blätter melden
daß ſich in Trieſt neue Zuſammenſtöße zwiſchen Jtalie-
nern und Südſlaven ereignet haben. Das Kriegsſchiſſ
„Budapeſt“, das die Oeſterreicher den Südſloven übergaben,
wurde von den Jtalienern in Grund zu bohren verſucht, es erlitt
aber nur Veſchädigungen. Da weitere Zwiſchfälle zwiſchen
Jtalienern und Südſlaven zu erwarten ſind. haben amerikaniſche
Marineſoldaten den Ordnungsdienſt übernommen.

Zürich, 8. Nov. (Privattel.) Die Schweizer Dep.-Jnf,
meldet aus London: Nach dvahtloſen Berichten wird der ſüd-
ſlaviſche Nationalrat in Fiume bei den Kriegführenden wegen
der Vernichtung des von der öſterreichiſchen Regierung ab
getretenen Schlachtſchiffes „Viritus Unitis“ durch die
Jtaliener proteſtieren und Wilſon um Einſetzung eines
Schiedsgerichts erſuchen, um die Forderungen auf Schadenerſaßz
zu entſcheiden.

Was die franzöſiſche Preſſe von einem beſtegten Deutſch
land fordert.

Durch neutrale unparteiiſche Vertreter iſt die Unhaltbarkeit der
feindlichen Verleumdungen und Lügen über angebliche mut
willige Zerſtörung franzöſiſcher und belgiſcher Städte und Ortſchaften
nachweisbar feſtgeſtellt. Selbſt engliſche Kriegsberichterſtatter muß
ten dieſe Wahrheit beſonders über Cambrai, Lille uſw. zu
geben, und haben nachträglich in ihren Zeitungen entſprechende Be
richtigungen veröffentlicht.

Franzöſiſche und belgiſche Bürger und deren Eigentum fallen
täglich rückſichtslos den Bomben und Kanonen ihrer eigenen Verbün-
deten zum Opfer. Trotzdem ſetzen die Franzoſen nach wie vor den
Lügen- und Verleumdungsfeldzug gegen die Deutſchen fort.

Henri Lavedon ſchreibt in der L'Jlluſtration vom 12. 10.:
betont die notwendige Gerechtigkeit
und klar darauf hinweiſt, doß ihr

Die franzöſiſche Regierurindem ſie die Barbaren eneraeh
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wilde Handlungsweiſe nicht ungeſtraft bleiben raun. Di
Urheber und Anordner der Verbrechen werden moraliſch ſtraf und
geldmäßig verantwortlich gemacht werden. Geldmäßig: Die Fabriken
des Feindes, ſeine Wälder, ſeine Steinbrüche, ſeine Bergwerke, ſeine
Eiſenbahnen, ſeine Jnduſtrie, ſeine Maſchinen, ſeine Arbeitskräfte,
kurz alle dieſe Mittel müſſen zum großen Teile zum Wiederaufbau
unſerer Städte, zu neuen Aufforſtungen, zür Wiederherſtellung un
ſerer Monumente und unſerer zerſtörten Eiſenbahnnetze und zur Wie
dergutmachung all der Kriegsruinen herangezogen zverden. Wenn die
Rechnung noch ſo groß iſt, ſo iſt es keine Unmöglichkeit. Es kann
ein Jahrhundert und mehr dauern, wenn es nötig iſt. Und ſo oft
irgend ein Deutſcher eine Mark verdient, wird er wiſſen, daß drei-
viertel für uns ſind, und er wird den Grund kennen dieſes fortdauern
den und ſchweren Tributes, deſſen Laſt auch ſeine Kinder erben wer
den. Man könnte auch, um den Sinn noch beſſer zur Geltung zu
bringen, als warnendes Beiſpiel einige Zerſtörun-
gen beim Feinde vornehmen: Seine militäriſchen Einrichtun
gen, ſeine Kriegshäfen und in allererſter Linie die ſymboliſche
Vernichtung Eſſens.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Mager und Buttermilch-Verkauf: Am 9. November bei Kretzſchmar,
Neumarkt; Näther Nachfl., Markt; Schanze, Kleine Ritterſtraße;
Konſum Geiſel.

Grützwurſt: Am 9. November in den bekannten Geſchäften.

Die große Kartofſelnot in Stadt und Kreis Merſe
burg.

Der Ernſt der Lage in der Kartoffelverſorgungsfrage hatte
das Landratsamt veranlaßt, die Gemeinde und Gutsvor-
ſteh er uſw. zu einer Beſprechung für Freitag vormittag nach Rül-
kes Gaſthaus zu laden Dem Rufe war allſeitig Folge geleiſtet
worden. Der juriſtiſche Mitarbeiter im Landratsamt Dr. Dudek
war anweſend. Er meinte, wenn zu der jetzigen politiſchen Ver-
worrenheit noch Ernährungsſchwierigkeiten, z. B. in der Kartoffel-
verſorgung, kommen, dann könnte das allerdings dem Faß den Boden
ausſchlagen. Es gibt noch eine ganze Menge von Leuten, auch Ar-
beitern, die trotz der ſchwierigen und entſcheidenden Verhältniſſe
die Ruhe bewahren und weiter bewahren wollen; wenn man dieſe
auf Seiten des bedrängten Vaterlandes ſtehenden Leute ſtärken
wolle, ſo müßten vor allem die Ernährungsſchwierig-
keiten nach Möglichkeit verhindert werden. Beſonders ernſt
iſt die Kriſe hinſichtlich der Getreide- und Kartoffelver-
ſorgung. Die Getreidezufuhren laſſen nach. Es müſſe aber hin-
ſichtlich Ausdruſchs und Ablieferung alles nur Denkbare geſchehen.

Die Urſachen der mangelnden Kartoffelabliefe-
rung liegen klar zutage Es fehlt zum größten Teil an Arbeits-
kräften. Gegen dieſe Verhältniſſe an ſich iſt man ja ziemlich macht-
los. Aber es muß nach Aushilfsmaßnahmen geſucht werden. Zu-
nächſt Mobilmachung der Schulen. Die höheren Schulen ſind be-
reits wegen Hilfe in der Kartoffelernte geſchloſſen worden und die
unteren Schulen dürften dieſem Beiſpiel folgen. Die Arbeit des
Kartoffelverleſens iſt körperlich nicht ſo ſchwer, daß ſie von Schulkin
dern nicht beſorgt werden könnte. Die Kinderhilfe ruht in den
Händen des Kreisſekretärs Kürſten, an den man ſich durch die
Bezirksſchulinſpektoren zu wenden hat. Für die Größe der Kar
toffelnot ſpricht auch die Tatſache, daß eine Reihe von großen
Stellen, darunter die Stadt Merſeburg und das Leunawerk, noch
nicht beliefert werden konnten. Die Hauptaufgabe beſtehe jetzt darin,
mit allen Kräften Kartoffeln verleſen zu laſſen
und an die Kommiſſionäre ab zuliefern.

Bürgermeiſter Dr. Moſebach erklärte, daß die
Lage der Kartoffelverſorgung der Stadt Merſeburg

außerordentlich trübe ſei. Es ſei zurzeit ein ungedeckter Be-
varf von 32 000 Zentnern vorhanden außerdem haben noch zahl-
reiche Landwirte, die im Beſitze der Bezugsſcheine ſind, dieſe teilweiſe
noch nicht beliefert. Schließlich fehlen der Stadt noch die für die
drei ſchwerſten Wintermonate vorgeſehenen Kartoffeln, etwa 6000
Zentner. Jn den ſtädtiſchen Kellern lagern nur 100--2000 Zent-
ner gegenüber einem Bedarf von ca. 40 000 Zentnern. Die Kartoffel-
not in Merſeburg ſei alſo wirklich groß und es müſſe alles zu ihrer
Linderung geſchehen. Wenigſtens ſei es nötig, die für die Winter-
monate, in denen keine Kartoffeln hereingebracht werden können, be
ſtimmten 6000 Zentner jetzt ſicher zu ſtellen.

Amtsvorſteher Niele erkannte die große Not an. Die Schuld
liege aber nicht an den Landwirten. Dieſe hätten die Kartoffeln ge
erntet und wollten ſie auch an den Kommiſſionär ablie-
fern. Dieſer konnte ſie aber nicht übernehmen weil die
Dispoſitionen von der Kreiskfornſtelle noch nicht einge-
gangen waren. Jnfolgedeſſen mußten die Kartoffeln einge-
mietet werden. Andere Redner äußerten ſich in demſelben Sinne.
Dr. Du detk erklärte, daß die Dispoſitionen allerdings erſt ſpät ge
offen werden konnten und daß da Fehler gemacht worden ſeien
Aus der Verſammlung heraus wurde weiter mitgeteilt, daß ſeit

Tagen auf dem Bahnhof Kötzſchau ein ganzer Zug
Kartoffeln lagere. Die Bewandtnis hierfür konnte nicht
angegeben werden.

Bezüglich der Hilfe für die Kartoffelverleſung ver-
wies man darauf, daß oft auch von Frauen und Kindern die Arbeit
derweigert werde. Es wurde da die Entziehung der Krieg s-
unterſtützung angeregt. Amtsvorſteher Helfer- Dürrenberg
riet entſchieden hiervon ab da nach gemachten Erfahrungen eine
jolche rigoroſe Maßregel eine ſehr ſchlechte Stimmung
erzeugen würde. Am beſten könnten die Frauen und Kinder zur
Arbeit und Sammeltätigkeit angeſpornt werden, wenn man ihnen
hin und wieder einige Lebensmittelmarken verabreiche.

Dr. Du dek bemerkte, daß dieſes Jahr von der Kartoffel-
beſtandserhebung Abſtand genommen werde, weil damit
früher die Erfahrung gemacht worden ſei, daß Tauſende Zentner Kar-
ioffeln verheimlicht worden ſind. Bezüglich der Ablieferung
diesjähriger Ernte werde der geſchätzte Ertrag zu Grunde ge-
legt. Die Schätzung ſei ſehr vorſichtig; zu hoch würde kaum jemand
eingeſchätzt. Den Einwand der großen Kartoffeldiebſtähle beant
wortete der Redner damit, daß die geſtohlenen Kartoffeln natürlich
abgeſetzt werden.

Schließlich kam noch der
Karxtoffelſchleichhandel

zur Sprache. Dr. Dudek wies auf den ungeheuren, weit über die
Grenzen hinausgehenden Umfang desſelben hin und erſuchte die
Landwirte, im Schleichhandel nicht zuviel abzugeben,
damit die Selbſtverſorger-Ration nicht herabgeſetzt zu werden
braucht.

Die nächſte StadtverordnetenSitzung
findet am kommenden Montag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen
R. a. folgende Punkte: Annahme eines Vermächtniſſes, Be
teiligung an der Rentenguts geſellſchaft und Er
höhung des Schulgeldes an der Mittelſchule.

Vergütungen für Schiedsgerichtsbeiſitzer.

Der Magiſtrat beſchloß, mit Wirkung vom 1. 9. 18 ab ſoll für die
Veiſi tz er des Schiedsgerichts aus den Kreiſen der Arbeitgeber und
der Verſicherten gleichmäßig 7,50 Mk. für den gan zen, 4,50 Mk. für
den halben Tag als Pauſchbetrag für Zeitverluſt nach den
Vorſchlägen des Verſicherungsamtes erfolgen. Nach 8 59 der Reichs
verſicherungsordnung ſind die in Frage ſtehenden Beträge von der
Stadtgemeinde zu tragen.

Zur Kriegsanleihe Zeichnung in Merſeburg
wird uns noch mitgeteilt, daß die Landfeuerſozietät und
der Mitteldeutſche Verband je 3 Millionen ſowie die Ve
ten 18 500 Mk. zur 9. Kriegsanleihe gezeichnet haben.

M. die Muſikaufführung im Dum
dieſen Sonntag nachmittag 5 Uhr machen wir nochmals aufmerkſam.

Die Hauptverſammlung des WilmowskiGarten Vereins
findet Sonnabend abend 8 Uhr im lößchen“ ſtatt. Vortrag
über Obſtbau. Sonntag, 10. d. Ms., 2 Uhr nachmittags praktiſche
Unterweiſung im Obſtbau im Wilmowski-Garten. Erhebung der
Vereinsbeiträge.

Höchſtpreiſe für HindenburgSpeck.
Die Provinzialfleiſchſtelle für die Provinz Sachſen in Magde

burg hat für den bei Hausſchlachtungen pflichtgemäß abzu
gebenden Speck und das Fett folgende Höchſtpreiſe feſtge
ſetzt: Friſcher Speck oder friſches Fett 2,80 Mk., gepökelten und ge
räucherten Bauchſpeck 3,25 Mk., gepökelten und geräucherten Rücken
ſpeck 4 Mk. und ausgelaſſenes Schmalz 4 Mk.

Die Belieferung der öffentlichen Märkte und Kleinhändler
mit Tafelobſt

iſt freigegeben. Edelobſt darf nur in ſolchen Geſchäften ver
kauft werden, in denen anderes Obſt nicht fellgeboten wird.

An die Kartoffel Heranſchaffung
werden die Landwirte nochmals eindringlichſt in einer Vekannt-
machung des Kgl. Landrats in der vorliegenden Nummer gemahnt.

Wie ich etwas ganz Neues im alten Merſeburg entdeckte.
„Na, das iſt ja eine nette Geſchichte!“ ſagte ich zu meiner Frau.

„Der kommt nicht mehr mit ſeinen Kohlen. Und kalt wird es.“
„Ja, es reicht nur, daß ich abends bei dir etwas anlege. Sonſt kom
men wir in der Küche nicht aus Aber wir könnten etwas ausgehen.
Da laufen wir uns warm!“ Jch wars zufrieden, zog meinen Ueber
zieher an und brummte elwas von nichts im Magen und nichts im
Ofen. Aber dann dachte ich daran, daß noch keine Granate oder
Fliegerbombe in mein Dach geſauſt war und noch kein Engländer oder
Franzmann mich aus meinem ſchönen warmen Bette hinauskompli-
mentiert hatte. Und da tröſtete ich mich und marſchierte ganz fidel
mit meiner Frau die Gotthardtſtraße entlang. Aber kalt war es mir
noch. „Wie wäre es“, erlaubte ich mir ganz beſcheiden zu meiner
Frau zu bemerken, „wenn wir in ein Lokal gingen Da ſtanden
wir gerade vor dem Herzog Chriſtian. Meine Frau wollte nicht ſo
ſein, erteilte die Erlaubnis, urd wir gingen hinein Wir freuten
uns immer über die beiden dicken Engel, die auf dem Flur rechts
an der Wand die Krone über dem Wappen halten. Und dann die
alte Gaſtſtube Na, die kennt ja jeder Merſeburger. Aber was nun
kommt, das fennt nicht jeder Merſeburger, und das ſollte er doch.
Wenn er es nicht tut, ſo hat er ſelbſt den größten Schaden davon.
Ich wollte mich einmal wieder ärgern, wollte hören, was die frechen
franzöſiſchen und engliſchen Zeitungen an grauſamen Friedensbe-
dingungen gegen uns neu ausgebrütet hatten. Jch fragte alſo nach
Zeitungen. Da waren Merſeburger und Halleſche da. Aber ich
wollte andere haben den Lokalanzeiger, die Voſſiſche, den Vorwärls
Doch da dachte ich: Du biſt doch nicht in der Großſtadt, du biſt ja in
Merſeburg. Aber was geſchah?“ Die haben wir hier auch,“ ſagte
Fräulein Engelmann, „wollen Sie ſich bitte in die Leſehalle bemühen,
hier gleich rechts über den Flur, wo früher das Kaiſerpanorama war.
„Aber iſt es da auch warm?“ fragte ich gheich ängſtlich, denn nun ſaß
ich gerade eben gut und nun ſollte ich womöglich wieder frieren und
dazu noch politiſchen Aerger haben. Nein. das gabs nicht! Aber
Fräulein Engelmann tröſtete: Verſuchen Sie es nur mal!“ Da
mußte es ja wahr ſein. Aber ich hatte immer noch Einwände: „Es
wird doch gleich dunkel, da kann man ja die klein gedruckten Zei-
tungen nicht leſen!“ „Da brauchen Sie bloß das elektriſche Licht
anzudrehen, und es ſind ſo viele und ſo lichtſtarke Körper da, daß
Sie einen ſchwarzen Fünfer von einem kupfernen Pfennig auf den
erſten Blick unterſcheiden können!“ Das war denm doch eine ſtarke
Behauptung! Dies Jlluminationswunder mußten wir uns anſehen.
Jch bezahlte alſo für feden von uns 10 Pfg., denn mehr koſtet es
nicht, und dann gingen wir hinein. Jch hatte mir vorher ſo ſchnell
wie man das ja tut, eine allgemeine Vorſtellung von dem Lokal
gemacht: Tiſche, Stikhle, Zeitungen. Alles ſo ein bißchen nackt und
nüchtern. Aber hier ſah es ganz anders aus! Zuerſt mußte ſich
meinen Ueberzieher ausziehen, denn hier war es warm, wirklich
warm wie im Frieden. Und dann guckten wir erſt mal zum Fenſter
hinaus und freuten uns über den Gotthardtteich und über die Bäume,
die mit ihrem bunten Herbſtlaub ſich in ihm ſpiegeln. Und nach der
anderen Seite ſieht man durch die ſchönen ſauberen Scheibengardinen
auf die Straße. Und auf den Tiſchen liegen Decken aus Pavier-
gewebe. Wir waren ganz erſtaunt. wie hübſch die ausfahen. Jn
dem Vorderzimmer liegen helle, im Hinterzimmer dunkle. Na, ich
ſetzte mich alſo hin und las. Da waren die Tägkiche Rundſchau.
die Deutſche Tageszeitung, die Leipziger Neueſten Nachrichten, der
Vorwärts und die Vorſſiſche Zeitung, die Magdeburgiſche Zeitung.
der Erfurter Allgemeine Anzeiger, die Hamburger Nachrichten, die
Kreuzzeitung, die Kölniſche Zeitung, die Münchner Neueſten Nach-
richten und natürlich auch die Merſeburger und Halleſchen Blätter
Und ich konnte nun ſchön ſehen, was die Konſervativen meinen und
die Sozialdemokraten, die Freiſinnigen und das Zentrum. Ja auch
eine Schweizer Zeitung fand ich da, den Bund.

Aber man bekommt die Politik doch bald ſatt. Sie nimmt einen,
zumal in dieſer Zeit, mächtig mit. Aber was hilft das alles. Man
will und muß doch alles wiſſen, was paſſiert, und wenn einem auch
das Herz blutet. Aber man will dann auch mal etwas anderes
ſehen und leſen. Meine Frau war ſchon dabei. Sie las die neueſte
Nummer vom Kunſtwart. Denn auf einem großen Regal liegen die
ſchönſten Zeitſchriffen. Da findet man die Fliegenden Blätter, und
man vergißt mal alle Sorgen und lacht wieder von Herzen. Und
dann iſt die Jugend und Weſtermanns Monatshefte mit ſchönen
Bildern und intereſſanten und ſpannenden Romanen, die Leipziger
Jlluſtrierte Zeitung, Ueber Land und Meer, Univerſum, Gartenlaube,
Kladderadaſſch, die Süddeutſchen Monatshefte, die Norddeutſchen
Monatshefte, Velhagens Monatshefte, Roſeggers Heimgarten, die
Dorfkirche, die Grenzboten, der Kunſtwart, die Deutſche Rundſchau,
das Neue Deutſchland und die Deutſche Turnzeitung. Jch hatte mich
gerade in einen intereſſanten Artikel in der Deutſchen Rundſchau
vertieft. da ſagte meine Frau: „Du, das mach ich mal.“ „Was?“
„Na dies Rezept hier. Hier im Daheim ſtehen überhaupt eine Menge
wirklich gute Rezepte. Haſt du Papier und Blei?“ Na, das hatte
ich denn glücklich, und meine Frau ſchrieb ſich einige Rezepte ab.
Jch dachte: Was das wohl wird Aber. am nächſten Tage kriegte ich
es vorgeſetzt, und es ſchmeckte wirklich gut. Alſo ich las in der
Deutſchen Rundſchau weiter. Jnzwiſchen hatte meine Frau Zeitun
gen vorgenommen. Sie las gerade, wie die Japaner, Amerikaner
und Engländer ſich die Aufteilung unſerer Kolonien in der Südſee
denken. „Du,“ unterbrach ſie mich wieder, „weißt du eigentlich ge
nau über Japan Beſcheid, wie es da im Lande ausſieht, wie die
Leute eingerichtet ſind Das wußte ich nun leider garnicht genau,
und ich ſchämte mich. Aber ich tröſtete mich, daß es ja den meiſten
Deutſchen nicht beſſer geht, gelobte mir aber Beſſerung. Jch wollte
doch mal was darüber leſen. Etwas ärgerlich und betreten ging ich
in das andere Leſezimmer und da fand ich gleich, was ich ſuchte. Da
war die neueſte Auflage von Meyers großem Konverſationslexikon.
Da brauchte ich alſo bloß den Artikel Japan aufzuſchlagen. Und
dann fand ich da auch eins der beſten Werke über Aſien von Profeſſor
Sievers mit prachtvollen Bildern, außerdem noch Europa von Phi-
lippſon, Nordamerika von Deckert und Afrika von Hahn. Wer ein
par ſtille Minuten in die Bibel ſchauen will, für den ſteht die Text
bibel des Alten und Neuen Teſtaments herausgegeben von Kautzſch
da. Solche die ſich für unſere Mutterſprache intereſſieren, werden
viel Schönes in Engels Deutſcher Stilkunde finden. Kaufleute mö
gen in Rothſchilds Taſchenbuch blättern und wer im Geiſte eine Reiſe
unternehmen will, der ſchaue ſich Velhagen und Klaſings Handatlas
an. Nun findet man in der Leſehalle nicht nur Zeitungen und Bücher,
da hängen auch große ausgezeichnete Karten von den Kriegsſchau
plätzen an den Wänden, und auf Tiſchen liegen Mappen mit ſchönen
Bildern von Thomas, Menzel, Schäfer, Richter, Schwind uſw. Und
auch an den Wänden hängen Bilder. Beſonders ſtüimmungsvoll iſt
d te Zim tattet. Da ſieht über dem Regalſie Ztthetften Lied Trenahe hihe auf ter hlihi he ſhnnet
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ſich das ſelbſt anſehen.
immer wiederkommen.
einen u für ein uns bekanntes junges Mädchen. Der große An
zeigenteil di

fg., Jahresleſe-
karten 3.Mk., FamilienMonatsleſekarten 1 Mk. Tageskarten 10 Pfg.)

Alſo deswegen brauche
ich die Merſeburger Leſehalle nicht mehr. Aber trotzdem ſind wir

an ſtändige Gäſte in der öffentlichen Leſehalle im Herzog

hriſtian. i 1

Aus Provinz und Reich
Die Arbeiterbewegung in Halle.

Halle, 8. Nov. Nach einer Verſammlung im Volkspark, die von
den „Unabhängigen“ für geſtern Donnerstag abend eingeladen wor
den war. bewegte ſich in der elften Abendſtunde ein Zug von etwa
100 Perſonen, darunter auch Soldaten, mit roten Fahnen, unter an
dern Straßen auch durch den Steinweg, wobei auch einige Fenſter
ſcheiben in Trümmer gingen.

142 Millionen Mark Kriegsanleihe. Jm Fieberwahn aus dem
Fenſter geſtürzt. Mord und Selbſtmord.

Leipzig, 8. Nov. Nach Bekantgabe der Leipziger Reichsbank-
Hauptſtelle wurden zur eben geſchloſſenen neunten deutſchen Kriegs
anleihe 142 Millionen Mark gezeichnet (gegen 241 Mill. Mark
zur achten, 171 Mill. Mark zur ſiebenten, 181 Mill. Mark zur ſechſten,
138 Mill. Mark zur fünften und 162 Mill. Mark zur vierten Kriegs
anleihe. Ein an der Grippe erkrankter Lagermeiſter iſt während
eines Fieberanfalles aus dem Fenſter der Kammer ſeiner im 1. Stock
werke gelegenen Mohnung in der Waſſerturmſtraße in den Hof hinab
geſtürzt. An den Folgen eines hiekdei erlittenen Schädelbruchs
iſt er kurz darauf im Krankenhauſe St. Jakob geſtorben. Da es
aufgefallen war, daß ein kinderloſes Ehepaar in der Schiebe
ſtraße in L.-Eulritzſch ſeit vergangenem Dienstagabend im Hauſe
nicht mehr bemerkt worden war. ließ die am Dienstagabend benach
richtigte Polizei die Wohnung öffnen und fand deren Jnhaber, einen
zur Zeit im Heeresdienſte befindlichen 37jährigen kaufmänniſchen An
geſtellten und ſeine 35jährige Ehefrau. als Leichen vor. Nach den
durch die Kriminalpolizei ſofort angeſtellten Erörterungen ſcheint die
Frau ihren von auswärts auf Urlaub hier weilenden Ehemann am
Sonntagabend in der 11 Stunde nach vorhergegangenem heftigen
Streite mit einem Beile überfallen. auch mehrere
Schüſſe aus einer bei ihr aufgefundenen Browning-Piſtole auf
ihn abgegeben zu haben. Der Tod des ſchwerverbetzten Mannes muß
alsbald danach eingetreten ſein. Nach der Beſchaffenheit des Tat-
orkes, des ehelichen Schlafzimmers, ſowie insbeſondere nach den
Blutſpuren zu ſchließen, die alle Wände, Türen und Möbel in großer
Menge aufwieſen, muß zunächſt ein furchtbarer Kampf zwi-
ſchen der Mörderin und ihrem Opfer ſtattgefunden haben. Jene hat
noch in derſelben Nacht dadurch ſich dem irdiſchen Richter entzogen,
daß ſie ſich neben der Leiche ihres Mannes mittels einer Leine an
dem an der Decke des Schlafzimmers befindlichen Lampenhaken er
hing. Eine Beteiligung Dritter an dem ganzen Familiendrama iſt
ausgeſchloſſen Völlige Klärkeit über die unmittelbare Urſache der
ſchrecklichen Morditat wird ſich nicht ſchaffen laſſen, doch darf ange
nommen werden, daß efgehende eheliche Zerwürfniſſe die unngt
liche Frau, bei der ſich allem Anſcheine nach während der letzten Zeit
allerdings auch gewiſſe Spuren einer geiſtigen Erkrankung gezeigt
hatten, zur Mörderin an ihrem Manne werden ließen.

Unfall.
Meuſelwitz. 8. Nov. Der 50 Jahre alte verheiratete Güter

bodenarbeiter Robert Müller aus Pflichtendorf wurde auf Bahn
hof Meuſelwitz beim Ueberſchreiten der Gkleife vom Zuge über
fahren und auf der Stelle getötet.

Aufhebung der Steurrfreibeit des Großherzogs von Weimar.
Weimar, 8. Nov. Wie die „Weimariſche Volksztg.“ erfährt, hat

der Großherzog von Sachſen- Weimar an das Staats
miniſterium die Mitteilung gelangen laſſen, daß er mit Rückſicht auf
den Ernſt der Zeit und die immer größer werdenden Staatsbedürf
niſſe auf die hm geſetzlich gewährleiſtete Steuerfrei-
heit freiwillig Verzicht leiſtet. Die Steuerpflicht des
Großherzoglichen Hauſes ſoll mit dem nächſten Jahre in Wirklamkeit
treten.

36 000 Mark ſtatt 2000 Mark.
Gotha, 8. Nov Vorgeftern fand die öffentliche Ausbietung der

Hochwildjagden in den fünf Forſtrevieren des Staates, und
zwar Crawinkel, Dörrberg, Arlesberg, Gehlberg und Zella St. Bl.
ſtatt. Die Ausbietungen ergaben 36 280 Mk. Die bisherigen Erträge
aus der Jagd haben kaum 2000 Mk. jährlich erbracht, wovon der
Wildſchaden auch noch abging.

Diebiſche Gemeindeſchweſter.

Dingelſtedt, 8. Ner Die hieſige Gemeindeſchweſter, die
ſchon länger im Verdacht des Diebſtahls ſtand, konnte jetzt auf
friſcher Tat beim Stehlen einer Geldbörſe mit 50 Mk. abgefaßt wer
den. Aus Furcht vor der zu erwartenden Strafe hat ſie ſich jetzt das
Leben genommen.

urnen, Sptel und Sport
Das Kronprinzenpokal-Zwiſchenrundenſpiel

Norddeutſchland--Mitteldeutſchland, das am Sonntag in Hamburg
vor ſich gehen ſollte, wurde ab geſagt.

Wettervorausſage
Sonnabend, 9. November. Wolkig, mild, zeitweiſe etwas Regen.

Letzte Depeſchen
Joffe als Geiſel.

Verlin, 7. Nov. Der Zug des ruſſiſchen Botſchaſters
Joffe iſt in Minſk eingetroffen. Da die ruſſiſche Regierung
für die deutſchen Miſſionen in Rußland die Ausreiſeerbaubnis
bis zur Stunde noch nicht erteilt hat, wird der Botſchafter zu
nächſt in Minſk bleiben. Die ruſſiſche Regierung hat die
Erteilung der Reiſeerlaubnis für die deutſchen Miſſionen davon
abhängig gemacht, daß ſie noch in nähere Verbindung mit Herrn
Joffe treten kann. Hierzu wird Herrn Joffe in Minſk Gelegen
heit gegeben werden. Der Austauſch der gegenſeitigen Miſſio
nen wird ſodann an der Grenze erfolgen.

Wiederaufnahme des Ueberſeeverkehrs.
Baſel, 8. Nov. (Eig. Drahtb.) Der „Herald“ mell et

aus Newyork: Jn Erwartung des allgemeinen Friedens kündigen
die überſeeiſchen Linien die Wiederaufnahme des unbe
ſchränkten Paſſagier- und Verladeverkehrs nach
europäiſchen Häfen für den 15. Februar an. Die erſte Freigabe
des von der Heeresleitung requirierten Schiffsaums iſt nach
einer „Matin“ Meldung nicht vor April zu erwarten.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Bekanntmachung.
Verkehr mit Obſt betreffend.

Laut Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und
bſt, Magdeburg, iſt die Belieferung der öffentlichen Märkte

owie der Kleinhändler mit Tafelobſt freigegeben.
Edelobſt darf nur in ſolchen Geſchäften verkauſt werden, den 16. Rovember 1918, vor

n welchen anderes Obſt nicht feil geboten wird. Dieſe Ge-
ſſchäfte haben einen Aushang mit einer diesbezüglich amtlichUkarſtenpelten Beſcheinigung zu führen.

Wirtſchaftsobſt iſt auch noch weiterhin reſtlos den Marme-
Wadenfabriken durch die bekannt gegebenen Kommiſſionäre
/zuzufüthren.

Merſeburg, den 6. November 1918.
Der Königliche Landrat.

7546/18. K. W. V.: ekretär.J. Nr. Kürſten, Kreis
Die in der S t vom 7. Oktober Vis 6., ne

vember 1918 ſtattgefundene Sammlung zum

„Kaiſerin-Dank“
Anſ res Vereins hat ein wider Erwarten reiches
Ergebnis gehabt. Wir haben insgeſamt

4 066,61 Mark
vexreinnahmt und auf die 9. Kriegsanleihe ein-
zahlen können.

Dieſes hocherfreuliche Ergebnis iſt ein Zeichen, F
daß vaterländiſcher Sinn und ſtete Opferbereit-
ſchaft ſelbſt in Zeiten der Not und des Rleinmuts
noch nicht erloſchen ſind.

Allen Gebern und benen, die ſich durch das
Einſammeln in den Dienſt unſerer guten Sache
geſtellt haben, unſeren wärmſten Dank aus ſprechen
zu können, ift uns ein aufrichtiges Bedürfnis und
zugleich eine herzliche Freude.

Merſeburg, den 6, November 1918.

Vaterländ. Frauen Berein
für Merſeburg-Cand.

Abliefern ung des Flachſes.

Es wird wiederholt zur Kenntnis gebracht, daß alle
Flachsanbauer verpflichtet ſind, ſämtlichen geernteten Flachs

reſtlos zur Ablieferung zu bringen. Die Zurückhaltung des
Flachſes iſt ſtrafbar und muß entſprechende Anzeige beim
Generalkommando erfolgen. Ferner wird darauf hinge-
wieſen, daß von der rechtzeitigen Sicherſtellung ausreichender
Leinſaatmengen die Aufrechterhaltung und Ausdehnung des
deulſchen Flachsanbaues abhängig iſt. Es iſt den Landwirten

micht geſtattet, Leinſamen, den ſie für Saatzwecke in der
eigenen Wiriſchaft im Frühjahr 1919 zurückgehalten haben,
ſelbſt zu verbrauchen, wenn ſie denſelben aus irgend einem
Grunde zur Ausſaat nicht mehr verwenden wollen. Jm
Frühjahr 1919 wird nur denjenigen Landwirten Leinſamen
u Sagtzwecken ausgehändi at, die im Jahre 1918 überhaupt
einen Flachs gebaut haben oder aber im Jahre 1919 eine

weſentlich größere Fläche mit Flachs beſtellen wollen. Es iſt
deshalb notwendig, daß ſich die diesjährigen Flachsanbauer
den zur Ausſaat im Frühfahr 1919 erforderlichen Leinſamen
nus der eigenen Ernte
eeÜ=Ü[qàucèeerm]!
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Fran Vertha Heinrich.

Die tieſtrauernden Hinterbliebenen.

u. Weiden-Reiſig l. u. IV. Kl.

Zubehör.
i
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Heute morgen 4 Ohr verschied nach
kurzem Krankenlager unsere liebe Mutter,
Schwieger-, Großmutter, Schwester, Schwä-
gerin und Tante

ſel Eile len
geb. Gürtzsch

im 74. Lebensjahroe.

In tiefer Trauer zeigt dies an im Namen
der Hinterbliebenen

Max Teichmann.
Merseburg., den 7. November 1918.

Hallesche Straße 9

Die Trauerfeier findet am Sonntag, d. to. November,
vormittags 11 Uhr, im Trauerhause, die Beerdigung
nachmittags 3 Uhr in Weßmar statt

Da an z. e
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben, guten Snud Großmutter,

fühlen wir uns veranlaßt, allen Verwandten und
Belannten die ihren Sarg mit Blumen ſchmückten,
beſonders Herrn Knſpektor Uhlich und denen die

S ihr das letzte Geleit gaben, unſern herzlichſtenDank auszuſprechen. SDank auch Herrn Paſtor Gerhardt für die S
troſtreichen Worke im Hauſe und am Grabe und

S Herrn Lehrer Spangenberg nebſt Schuljugend
S ſür den erhebenden Geſang.
S Göhren, Dölkau, Radewell, den 5. Nov. 1918. S
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l O Mutterherz, wie treu haſt Du geſchlagen,
Du haſt geſchafft von Morgens bis zur Nacht,

Nun ſtehn wir hier vor Deinem Grab und klagen,
l Auf unſer Wohl warſt Du ja ſtets bedacht.

Ruhe in FTrieden! S S

S S S l v c S S S S 7 e r S 4 S 2e v S e e x e t Sd ä-m-—-Halte Sonntag früh von 817 Uhr ab

mit einem Transport
großen und kleinen

Am 7. November nahm Gott unsere liebe Mitschwester

Gertruci Hartwig
ln der begeisterten Liebe und Aufopferung, mit der

sie sich ihrem Beruf hingab, konnte sie trotz ihrer Jugend als
Sie wird uns unvergessen sein!

Merseburg, den 8. November 1918.

Die Schwestern des städt. Krankenhauses

Geſtern morgen 3 Uhr verſchied nach ſchwerem,

mit Geduld ertragenem Leiden unſere herzens-
gute, treuſorgende Mutter, Tochter, Schweſter,
Schwägerin, Schwieger und Großmutter,

Frau Luiſe verw. Bierfreund

geb. Müller,
im Alter von 56 Jahren.

Altranſtädt, den 8. November 1918.

Jm tiefſten Schmerz:

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung ſindet Montag 3 Uhr ſtatt.

G träöen An eigen.
Sonntag, den 10. November 1918 (24. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollerte für die Deutſch-evangel. See
mannsmiſſion.

Es predigen;
Dout. Vorm. 10 Uhr: Diagkonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt
Nachm. 5 Uhr: Kirchen Konzert (Muſikaliſche Lutherfeier).
Abends 8 Uhr: Jungrauen- Verein des Vater ländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 1

mittags
Montag abends 8 Uhr. Kriegsb ibe lſtunde in

Wilhelmshalle. Digkonus WutDienstag, abds. 8 Uhr Domfr auenhilfe in

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor S

Uhr

der Kaiſer

Bülkes Gaſthaus

humann.
Abends s Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtr. Paſt. Werthe r.
Mittwoch abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

MRühlßraße 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.Jm Anſchluß finden die Erneuerungs- und Ergänzungs-

wahlen für vie kirchlichen Gemeindekörperſchaften ſtatt

Montag, nachm. 4 Uhr: Franenhilfe, Unter- AltenburgMontag, abds. 8 ühr: Kriegsleſeagbend. Unteraltenburg 36.

I Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konf. Söhne

im Jugendheim, Werderſtraße.
Donnerstag abends 8 Uhr: Evangel. Mädchenverein

St. Thonige im Jungendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Wottesdienſt

Sonntag den 10. November 1918
Früh 6 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe und Predigt.
10 Uhr Hochamt und Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.
Sonm nabend von Uhr an Beichte.

Turuerſchaft.

Läuterseh weinen
in Weobers Gasthof zu Rassnätz.

m e r
in den Kammer-Licehtspielen

Fernruf 529Kleine Ritterstraße 3
wieder große Tage. Ab Freitag bis Montag:

S „Hlenny Porten“! in dem Prachtwerk:
„Ias Gesclet derer von Buga

Ergreifendes seelenvolles Drama in 4 langen Akten.

„Ein nächtliches Ereignis!“
Detektiv-Schauspiel in 4 Akten, spannend aufregendes Bild aus

der Phantomas-Serie.
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Turne P
l o ſſen en

Merſehurger S

Jeden Mittwoch S 8--10 Uhr:männlicher Mitglieder der zuſammengeſch Vereine,
ſtädtiſche Turnhalle, Wilhelmſtraße.

Donnerstag, abends 8—-10 Uhr:
Frauen.

An beiden Abenden gum Freunde der Sache,
Mitglieder ſind, ger zu H wilkommen.uha ile iſt ge heisz

Turnen der Mädchen und

die nicht

v31 tgeveil einige 4 entnerWein Kohn
à Flunmnci 8 g.

Johanniter-Lazarett.

a Treibriemen.
Man, wende ſich zwecks un

verbinölicher Bemuſterung arKarl Seht 4 t. Merse
barg., Halleſche S Straße 105.

Relteres gut. Arbeils

M ſteht zum VerkaufPferd t. Hayna 40.
h

h

Hierzu ein prächtiges Belprogramm
g. Der hohen Unkosten wegen sind wir gezwungen, die

Eintrittspreise zu erhöhen. e

Loge 1.70, Sperrs. 1.30, I. Pl. I. C00, II. Pl. --.75, III. Pl. 50 Mk.

Ergebenst Die Direktion: L. Hggewald.

J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klötzing,

Paar 3jähr.ussen.
langſchw. ſehr
flott, fromm u.
gut im Zuge

verkauft
F. Wittenber
Werſeburg,

Sport und Anzeigen: P. Burtſchik.
beraltenburg 36.

Druck und Verlag Merſeburger Drnuck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt.
Sonnabend, den 9. November 1918.

Beilage zu r. 264 des Merſeburger Tageblattes
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Der Bolſchewismus der Feind
des friedens.

Von verſchiedenen Seiten werden als Vorbedingungen zu
einem Friedensſchluß ſür Deutſchland die allerverſchiedenartigſten
Entwicklungen für nötig gehalten; ſelbſt der Bolſchewismus er
ſcheint hier und da manche Menſchen als geeignet, den Frieden
erbeizuführen. Kann der Bolſchewismus denrer bringen Bei der Erörterung dieſer Frage

ſteht und als einziges Beiſpiel, auf Grund deſſen wir den Bolſche
wismus in bezug auf ſeine Ausſichten, den Frieden herbeizu
ſühren, Rußland zur Verfügung. Und dieſes Beiſpiel zeigt uns
aufs allerdeutlichſte, daß der Volſchewismus ni ch t als Frie-
densbringer gewertet werden kann, daß er nicht nur nicht den
äußeren Frieden im Gefolge hat, ſondern daß er außerdem den
Frieden im Lande gefährdet, Unruhen hervorruft und nicht die
Macht beſitzt, das Volk zu wirtſchaſtlichem, politiſchem und kul
turellem Auſſtieg zu führen.

Rußland iſt ganz und gar nicht zum Frieden
gekommen. Wohl haben die Armeen, die gegen deutſche
Truppen im Felde geſtanden hatten, nach Hauſe geſchickt werden
können; aber gleichzeitig erhob ſich in dreifacher Form
ein anderer Krieg, der für das Reich viel zerſtörender
wirkte als der gegen Deutſchland: der Krieg der einzelnen Völker
ſchaften gegeneinander, der Krieg des Bolſchewismus gegen das
eigene Volk und der Krieg gegen die Entente.

Der Krieg der Völkerſchaften Rußlands gegeneinander hat
den Zerfall des einſt mächtigen Einheitsreiches nach außen hin
am deutlichſten in die Erſcheinung treten laſſen; und wann dieſer
Krieg einmal ſein Ende finden wird, das iſt noch gar nicht ab-
zuſehen. Jm Wieſen des VBolſchewismus liegt die Ueberſpan-
nung des Selbſtbeſtimmungsrechts bis zu den letzten Folge
rungen. Nicht alleen, daß die verſchiedenen Stämme, die unter
dem Zepter des Zaren vereinigt waren, ſich ſelbſtändig zu
machen ſtrebten und ſtreben: bis in die einzelnen Gouverne-
ments, Städte und ſelbſt Dörfer hat ſich dieſe Jdeenüberſpan-
nung erſtreckt. Sie iſt dadurch ausgeartet zu einer abſoluten
Aufſäſſigkeit gegen alle und jede obrigkeitliche Leitung. Und
in ihrer Folge marſchieren logiſcherweiſe Hunger, wirt-
ſchaftlicher Ruin und dadurch wiederum Unterdrückung
von ſeiten jeder mit möglichſt ſcharf ausgeprägtem Terror auf-
tretenden Regierung.

Jn dieſem Terror, der allein imſtande iſt, dem übertriebe-
nen Selbſtändigkeitsſtrebeen wirkſam entgegenzutreten, äußert
ſich der andere Krieg, in den der Bolſchewismus das ruſſiſche
Volk geſtürzt hat: der Krieg des Bolſchewismus gegen das
eigene Volk. Geſetzt den Fall, die Emanzipation der einzelnen
größeren und kleineren Gemeinſchaften hätte ſich durchführen
ijaſſen es wären alſo unzählige ſelbſtändige Ländchen und
Gemeinden entſtanden ſo mußte im Jntereſſe wirtſchaft
lichen Ausgleichs ganz von ſelbſt ein langſamer Zufammenſchluß
wieder angebahnt werden. Die dadurch notwendig werdende
Ausgleichung der inneren Widerſtände hätte den Fall des Bol
ſchewismus bedeutet. Es lag alſo durchaus in ſeinem Jntereſſe,
alle ſolche Beſtrebungen zu unterdrücken; und damit mußte er
ſich enthüllen als das, was ſeinen eigentlichen Kern und ſein
mnerſtes Weſen ausmachen: als eine Regierungsform, die in
einem allgemeinen Chaos ihre einzige Stütze hat. Es läßt ſich
das an Tatſachen leicht erhärten:

Jede Obrigkeit bedarf einer gewiſſen bewaffneten Macht,
ſei es auch nur einer ſogenannten Polizeitruppe. Die Truppe
des Bolſchewismus iſt die Rote Armee. Dieſe aber kann nur
auf einem einigemnaßen hinreichenden Stand gehalten werden,
wenn einerſeits ihre Verpflegung derjenigen des Volkes durch
aus vorangeſtellt wird, und wenn andererſeits die maſſenhaft
vorkommenden Deſertionen erſetzt werden durch Elemente, die
an ordentlicher Lebensführung keinen Gefallen mehr haben.

gen aber iſt Rußland uns ein

die Diſzipin, fehlt. Sollte eines Tages ein Führer an ihre
Spitze treten, der die Fähigkeit in ſich hätte, kraft ſeiner macht-
vollen Per önlichkeit Diſziplin zu ſchaffen, ſo wäre an demſelben
Tage dieſer Mann Militärdiktator, und im gleichen Augenblick
würde der Sturz des Bolſchewismus beſiegelt ſein. Somit
liefert die Rote Armee allein bereits den vollgültigſten Beweis
dafür, daß ſich der Bolſchewismus nur von Diſziplinloſigkeit
und Ordnungswidrigkeit nährt und nähren kann.

Wenn aber der Bolſchewismus dem Volke vorzuſpiegeln
verſtand, er habe ihm wenigſtens den äußeren Frieden gebracht.
ſo iſt das eitte bewußte Jrreführung. Zwar mit dem Deutſchen
Reiche mußten die bolſchewiſtiſchen Führer Frieden ſchließen,
weil das für ſie die erſte zu erfüllende Bedingung war, wenn
ſie überhaupt das Heft erſt einmal in die Hand bekommen
wollten. Und das ruſſiſche Volk hat ſich täuſchen laſſen. Denn
daß mit dem Augenblick, da die Bolſchewiſten das Staatsruder
ergriffen, ein anfänglich verſteckter, bald aber zu offener Aus-
tragung entbrannter Krieg mit der Entente ausbrach, darüber
denken die großen Moſfen des Volkes gar nicht nach.

Und das iſt die Stelle, an der ſich der Gedankenkreis der
auch bei uns vom Volſchewismus den Frieden erhofſenden
Leute nicht geſchloſſen hat. Ob es möglich wäre, den Bol-
ſchewismus in Deutſchland einzuführen, ohne
die beiden erſtgenannten Kriege den der einzelnen Stämme
gegeneinander und den des Bolſchewismus ſelbſt gegen das
eigene Volk, heraufzube'chmöron Es iſt nicht möglich. Denn
bei uns iſt ſelbſt in den bolſchewiſtiſch beeinflußten Kreiſen das
Bedürfnis nach Ruhe und Ordnung, nach gleichem Recht
für alle, das im ſchärfſten Gegenſatz zu bolſchewiſtiſcher
Klaſſenherrſchaft ſteht, viel zu ſtark ausgeprägt. Vor allen Din-

treffendes Beiſpiel, daß der
Friede nach außen unſer aller ſehnſüchtiges Streben und
Verlangen, nie und nimmermehr erreicht werden
kann, wenn wir uns in bolſchewiſtiſchem Sinne umſtellen würden.

Amerika hat die bolſchewiſtiſche Regierung in Rußland
nicht anerkannt. Das iſt ein außerordentlich bedeutungsvolles
Moment. Und daneben als nicht minder bedeutend ſteht die
Tatſache, daß die ganze Entente dem Bolſchewisums den Krieg
angeſagt hat. Die Anerkennung der gegen die Rote Armee
kämpfenden Tſchecho-Slowaken als kriegführende Nation war
der Anfang, ihre Anterſtützung und das Landungsunternehmen
an der Murmanküſte die Fortſetzung dieſer Politik. D
grund dazu iſt durchſichtig: die Weſtvölker haben erkannt, daß
ein bolſchewiſtiſch orientiertes Stagtsweſen in Unordnung ver-
ſinkt, daß es nicht die Fähigkeit beſitzt. politiſch und wirtſchaft
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lich einen ſich ſelbſt erhaltenden Machtfaktor darzuſtellen. Jn-
folgedeſſen wehren ſie ſich mit allen Mitteln dagegen, dem
Volſchewismus die Hand zu bieten.

Käme in Deutſchland der Bolſchewismus
empor, ſo hätten wir alſo nicht allein die zerſetzendſte Un-
ordnung im Lande, wäre nicht nur der wirtſchaftliche
Ruin unſere allernächſte Ausſicht wir würden auch von
der Entente mit denſelben Mitteln niederge-
halten und bekämpft werden wie das heutige Ruß-
land auf einen Frieden sſchluß, der uns den ſo lange
erhofften und ſo dringend nötigen Wiederaufbau bringen ſoll,
dürften wir in abſehbarer Zeit nun und nimmer
rechnen.

Politiſche Rundſchau
97Die Nenuordnung in Preußen.

Frauenwahlrecht?
Berlin, 7. Nov. Auf Grund der Beſprechungen, die am

Donnerstag zwiſchen den Mehrheitsparteien des
Reichstages und den Vertretern der entſprechenden Fraktionen
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſtattgefunden haben,
ſteht die Umwandlung der preußiſchen Regierung nach derAus dieſen Erwägungen heraus hat man denn auch der Roten

Armee unter anderm das Recht der Plünderung gegeben,
was beweiſt, daß ihr die Grundlage einer brauchbaren Truppe.

Die Fliege im Bernſtein.
Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.

34 (Nachdruck verboten.)Das war aber noch nicht alles. Mir ſcheint, wenn der Menſch
einmal mißtrauiſch wird, dann entwickelt ſich dieſe unangenehme Ei
genſchaft gleich gründlich, denn ich unterſuchte nun meine ſonſtigen
Helaſſe, Schiebladen und ſoweiter und glaubte auch damit die
Spuren einer Nachſuchung zu entdecken. Mit Beſtimmtheit kann ich
das aber nicht behaupien, hingegen bin ich faſt ſicher, daß unter der
Matratze geſucht worden iſt, denn das Bettlaken war nach einer an
dern Methode untergeſchoben, als ich es gewohnt bin.

Nun frage ich: Was iſt das für eine Perſon, die die Möbel mit
Nachſchlüſſeln öffnet und ſogar das Bett als ein mögliches Verſteck
durchfucht? Kennt der Doktor dieſe „Eigentümlichkeit“ ſeiner Frau
auch? Billigt er ſie?

Jch möchte dieſe Fragen gern im Namen aller anſtändigen Men
ſchen mit „nein“ beantworten. Bis ich nicht den Gegenbeweis habe,
kann und will ich den Doktor nicht mit dieſer ordinären Perſon, die
er das Unglück hat ſeine Frau zu nennen, verquicken. Jhn, einen
Mann von dieſer Bildung, mit dem tadelloſen Benehmen eines Edel-
manns! Zwar, in dieſer Beziehrtao iſt Frau v. Eckſchmidt auch eine
Dame, was aber beweiſt, das der Zrnis ein Stück Tanne noch nicht
zum Ebenholz macht Bleibt alſo die Bildung, die den Menſchen über
zemeine Inſtinkte erhebt wenigſtens erheben ſollte. Nein, der
Doktor weiß ſicher nichts von dieſer verächtlichen Neugierde, ums mild
auszudrücken. Jch kann und will nicht glauben, daß ſie im Einver-
ſtändnis mit ihm handelt.

Was hat ſie wohl ſuchen wollen? Mein Tagebuch?
her weiß ſie denn, daß ich eins führe! Sie müßte mich abends
das Schlüſſelloch daran ſchreiben geſehen haben, was ſchon
wäre, denn mein Sekretär ſteht der Tür gegenüber. Schließlich
ja aber ganz gleichgültig, was ſie bei mir ſucht; das Weſentliche t
daß ich hier im Hauſe einer unerträglichen Kontrolle unterworfen
bin, woraus ſich für mich die Notwendigkeit ergibt, den mütterlichen
Fittichen Frau Modeſtas ein für allemal Valet zu ſagen mit
dürven Worten: die Weltreiſe in den Rauchfang zu hängen und zu
gehen. Wie ichs mir ſchon vorgenommen, will ich des Doktors wegen
Nicht mit einem Krach vom Zaune brechen, ganz abgeſehen davon,
daß man dabei allemal den kürzeren zieht. Jch muß auch Zeit haben,
meine nächſte Zukunft zu überdenken und in die Wege zu leiten. AmRebſten ginge morpen früh ſchon fort denn e iſt St fernerhin

Ja, wo
di reh

l

Richtung bevor, daß ſie aus je zwei Vertretern des Zen-
trums, der Nationalliberalen der Fortſchritt-

harmlos vor dieſer Frau zu ſcheinen, es war mir heute abend ſchon
ſchwer genug, ſchwer bis zur Unerträglichkeit geworden. Jch habe
dann Kopfweh vorgeſchützt und mich zurückgezogen, und ſitze nun
vor dem Problem: wie fange ichs an, meine Flucht zu rechtfertigen,
dem Doktor glaubhaft zu machen. Mein Retungsanker iſt jetzt der
Brief von meinen Verwandten, mit dem ich vorgeben könnte, daß
ſie mich in die Heimat zurückrufen, wohin ich übrigens durchaus nicht
die Abſicht habe, zu gehen. Aber das ſteht ja auf einem anderen
Blatte.

Der Weg, mich zu demütigen, bliebe auch noch offen, das heißt,
ich könnte der vernünftigſten meiner Tanten ſchreiben, daß ich in der
Wahl meiner Gefährten nicht glücklich war, und ſie bitten, mich durch
eine Depeſche zu ſich zu rufen. „Dringend deine baldige Anweſen-
heit hier erforderlich. Wichtige Geſchäfte. Nur perſönlich.“ Das
wäre ſo ungefähr der Jnhalt des Telegramms, das ich vorzeiger
müßte, um meine Abreiſe glaubhaft zu machen. Jch haſſe aber Aus-
flüchte, denn ſie ſind die Zwillingsſchweſtern der Lüge. Doch was
bleibt mir übrig, wenn ich den guten Doktor doch nicht kränken will!

Wenn die Herzogin mich morgen nach Poggio Laureto einladen
wollte, dann, ja dann würde ich gehen, oder doch wenigſtens ſo tun,
um nicht mehr hierher zurückzukehren. Oder ſoll ichs hier noch aus
halten

Jch will mirs jetzt beſchlafen. Poggio Laureto iſt zu einer weit

J

lichen Volkspartei und der Sozialdemokraten
zuſammengeſetzt ſein wird. Das preußiſche Wahlrecht wird ſo
umgeſtaltet werden, daß das allgemeine gleiche Wahlrecht auch
für Frauen vom 24. Lebensjahre an nun mit dem allge
meinen Verhältniswahlrecht eingeführt werden ſoll.

Kaum glanblich!
Jn Nr. 300 vom 27. Oktober bringt der „Corriere della

Sera“ folgende Notiz:
Wo hatten nur die Einwohner von Lille die zahl

reichen franzöſiſchen, italieniſchen, engliſchen,
amerikaniſchen, belgiſchen und ſogar ruſſiſchen
Fahnen herbekommen, mit denen ſie die engliſchen Truppen
bei ihrem Einzug in die wiedereroberte Stadt begrüßten Es
ſcheint unmöglich, aber die Fahnen waren gekommen a u s

Deutſchland Einige Jnduſtrielle aus Bonn a. Rh.
berichtet der Sonderberichterſtatter des „Temps“ voraus-

ſehend, was kommen würde, begaben ſich vor drei Wochen mit
Wagen voll Fahnen des Verbandes nach Lille und verkauften
ſie dort mit der größten Unverfrorenheit mit gutem Gewinn
an die Einwohner. Jn den Augen dieſer Händler iſt der Handel
wie die Kunſt: er hat kein Vaterland.“

Dazu bemerkt der „Bayeriſche Kurier:
Nachforſchungen unter den Soldaten zufolge ſcheint dit

Nachricht nicht gegenſtandslos zu ſein. Wir fragen
Wer iſt für dieſen Skandaſ verantwortlich? Jſt in Bonn kein
Staatsanwalt, der der Sache auf die Spur kommen kann J
aber die Nachricht von der feindlichen Preſſe erfunden, dann ſoll
die Sache bei der Preſſe der neutralen Länder wieder gekenn-
eichnet werden. Aber bitte nicht nach einem Jahr!“

Volſchewiſtiſche Flugblattransporte abgefaßt.
Wilna, 7. November. An der Minsker Demarkationslinic

wurde ein aus Rußland kommender Wagen mit bolſche-
wiſtiſchen Flugblättern beim Verſuch, heimlich über
die Grenze zu kommen, geſaßt. Unter den Begleitern des Ma
gens befanden ſich auch einige Verfaſſer der Flugblätter, die jetzt
ihrer Beſtrafung entgegenſehe

Verbot von Verſammlungen der Unabhängigen Sozial-
J demokraten.

Berlin, 7. Nov. Die Verſammlungen, welche die Unabhän
gigen Sozialdemokraten für heute zur „Jahresfeier der ruſſiſchen
Revolution mit dem gleichnamigen Thema in Berlin, Neukölln
und Lichtenberg anberaumt hatten, wurden heute mittag poli
zeilich verboten.

Republik Polen.
Berlin, 7. Nov. Die Warſchauer Morgenblätter berichten,

der „B. Z.“ zufolge, von einer neuen politiſchen Wendung is
Polen. Mit dem Sitze in Krakau wurde ein Direktorat
der polniſchen Volksrepublik gebildet, zu dem Ver
treter der polniſchen ſozialiſtiſchen und der Volksparteien des
Königreiches Polen und Galizien gehören ſollen. Dieſes fünf

gliedrige Jnſtitut hat die Aufgabe, ſobald wie möglich eine
demokratiſche Nationalregierung ins Leben z
rufen. Die geſamte Warſchauer Linke erklärt, daß ſie ſich dem
Direktorat unterſtelle, ſie nehme daher von jeglicher Unterhand-
lung beim Regentſchaftsrat Abſtand. Alle Blätter enthalten die
Vermutung vom Rücktritt des Regen ſchaftsrates.

Aus Stadt und Amgebung
Erhöhnng der Brotration-

Der Staatsſekretär und Vorſtand des Kriegsernährung s
amtes geben amtlich bekannt:

Durch vier Jahre hat das deutſche Volk die Laſten und Ent-
behrungen des Krieges mit bewundernswarter Standhaftigkeit ge
tragen. Jetzt ſteht der Frieden und die Aufhebung der

ne S 3]232]nn3e zEckſchmidts ganz bequem das Haus verlaſſen kann; die Poſt t
ja ſo nahe, daß ich in ſpäteſtens zwanzig Minuten wieder zurück fein
kann. Und ſo würde ich am beſten und ohne den guten Doktor
verbetzen, ein Verhälinis löſen, das auf die Dauer unhaltbar ge
worden iſt.

Beim Frühſtück wurde mir ein Ausflug nach Tivoli angekünde t.
zu dem wir alsbald aufbrechen ſollten, um am Vormittag die Vil
Hadrians zu beſuchen, am Nachmittag aber die Villa d'Eſte und
womöglich noch die Waſſerfälle zu ſehen.

Während ich mich aber nach dem haſtigen Frühſtück ſchnell zurech
machte, redete der Himmel in unſeren Plan, denn ein kräftiger Don
ner machte mich aufhorchen. Noch ſtand die Sonne am Himmel,
aber vom Weſten her wälzien ſich ſchwarze Wetterwolken über die
Dächer der Häuſer, und ich fand dieſen Anblick ſo wenig vertrauen-
erweckend, daß ich in den Salon eilte, um zu fragen, ob dennoch
aufgebrochen werden ſollte Natürlich war keine Rede davon. denn
ich war kaum über die Schwelle der Tür, als ein blendender Blitz
flammte und gleichzeitig ein Donnerſchlag krachte, daß ich tatſächlich
gegen die Wand taumelte.

Ein gellender Schrei, von Frau v. Eckſchmidt ausgeſtoßen, ein
Schrei, wie ich ihn noch nie gehört und nie mehr zu hören wünſche.
bildete ein wirkſames Gegengewicht zu dieſem Schreck, ich ſah die
ſchwere Perſon wie einen Sack zu Boden fallen und dachte nicht an

größeren Verſuchung geworden, denn das wäre eine Löſung, die mich
nicht in die Hände meiner Verwandten gibt und mir geſtatten würde,
in Rom zu bleiben. Es fragt ſich nur, ob ich die Freundlichkeit der
Herzogin in dieſer Weiſe ausnützen darf, vorausgeſetzt daß ihr Ver
ſprechen kein leeres war. das ſie überhaupt nicht zu halten gedenkt
oder ſchon längſt wieder vergeſſen hat.

Nun, guter Rat kommt über Nacht.
23. September.

Die Nacht hat ſich mit Ratſchlägen für mich nicht befaßt, denn
war trotz aller Aufregung doch rechtſchaffen müde von unſerem

vielſtündigem Aufenthalt im Freien und habe wie ein Murmeltier
geſchlafen; beim Erwachen aber käm mir die nötige Erleuchtung. Jch
werde meiner Tante Marie in dem ſchon erörterten Sinne ſchreiben,
jedoch mit der einſchränkenden Klauſel, daß ſie erſt dann an mich
telegraphieren ſoll, wenn ſie von mir eine Depeſche mit dem Wört
chen „Jetzt!“ erhält. Damit bleibt mir nämlich die Möglichkeit mit
Poggio Laureto offen, womit ich noch nicht geſagt haben will, daß
ich dieſer Verſuchung zu unterliegen beabſichtige. Jch gewinne nur
Zeit und kann das entſcheidende „Jetzt“ jeden Augenblick abſenden.
Damit hat es keine Schwierigkeiten, da ich während der Sieſta der

ders, als daß der Blitz ſie erſchlagen hätte! Zum Glück war es aber
nur eine Ohnmacht, denn als der Doktor und ich ſie gemeinſam auf
richteten, ſtieß ſie einen tiefen, zitternden Atemzug aus und wim
merte: „Jſt ſie tot? Jſt ſie tot? Hat uns der Himmel geholfen

„Kein Menſch iſt tot, Modeſta!“ rief der Doktor, indem er ſeine
Frau ziemlich unſanft ſchüttelte. „Nimm dich doch zuſammen, dieſe
törichte Gewitterfurcht iſt ja wirklich zu zu

Er vollendet nicht. denn eben krachte wieder ein Schlag mit be
täubender Gewalt, und ſeine Frau ſchrie abermals auf wie ja,
wie am Spieße und klammerte ſich ſo feſt an ihn, daß er das Gleich
gewicht verlor und neben ihr, die noch am Boden ſaß, derb auf die

Knie fiel.
„Sie iſt tot! Jch

daß ich mir die Ohren zuhalten mußte.
Der Himmel nicht wirl“

Mehr hörte ich nicht, denn der Doktor war wieder aufgeſprungen
hatte mich beim Arm genommen und in mein Zimmer gezogen ehe

ich noch wußte, was mit mir geſchah.

ſah ſie ſtürzen, ſie iſt tot!“ kreiſchte ſie wieder.
„Der Himmel hat es getan

Fortſetzung folat.)



Bungerblochadé in naher Ausſicht. Hamit wäth hl age
Entſpannung unſerer Ernährungslage eintreten.
Am 1. Dezember wird die Vrotrationerhöhtwerden, andere
Frleichterungen werden folgen. Vorausſetzung dafür, wie überhaupt
für die Weiterverſorgung der Vevölkerung iſt unbedingte Aufrecht-

zrhaltung der Ordnung. Jede Störung behindert die regel
mäßige Lebensmittelzufuhr und bedroht die Großſtädte und die Jn
duſtriebezirke i unſagbarem Elend. Wir wenden uns an das ge
ſamte deutſche Volk, dieſe ſchwere Gefahr abzuwenden.

Erhöhung der Eifenbahngebühren.

Amtlich wird gemeldet: Am 1. April 1918 haben die deutſchen
Eiſenbahnen einen Kriegszuſchlag von 15 Prozent zu den Frachtſätzen
des Güter und Tierverkehrs eingeführt, um wenigſtens teilweiſe die
durch den Krieg hervorgerufenen Mehrausgaben zu decken. Jn der
Zwiſchenzeit iſt das Mißverhältnis zwiſchen Einnahmen und Aus
gaben in der letzten Zeit derart gewachſen, daß die Wirtſchaft
lichkeit des Staatsbahnbetriebes ernſtlich in Frage
geſtellt iſt. Die deutſchen Staatsbahnen ſehen ſich daher gezwun-
gen, auf eine Vermehrung der Einnahmen durch Erhöhung der Tarife
im Güter, Tier und Perſonenverkehr Bedacht zu nehmen. Vei den
Perſonentarifen wird auf die im Schnellzugs, Gepäck und Ex
preßverkehr zurzeit beſtehenden Zuſchläge Rückſicht genommen werden.
Die Erhöhungen werden vorausſichtlich im erſten Viertel des
Jahres 1919 durchgeführt werden. Die Zuſchläge werden
faſt durchweg hinter denen zurückbleiben, die in anderen europäiſchen
Ländern auferlegt ſind.

Heer und Kriegsanleihe,

Trotz allem tut das Heer bei der Zeichnung auf die neunte
Ariegsanleihe ſeine Schuldigkeit. Nur einige wenige Ziffern mögen
veranſchaulichen, wie der deutſche Soldat ſeine Stellung zum Reich
und ſeine Auffaſſung ſeiner Pflicht, mit Gut und Blut für das Vater-
land einzuſtehen, zum Ausdruck bringt. Es wurden u. a. bei einem
rinzigen Stell vertreten den Generalkommando

ezeichnet: 95 Millionen Mark, darunter ein Landſt.e 1000 Zeichner mit 7 500 000 Mk., ein Erſ.-Batl. eines
nf.-Regts. 400 Zeichner mit 3 250 000 Mk., eine Erf.Abt. eines Feld-

Art. Regts. 450 Zeichner mit 2 250 000 Mk., eine Flak.-Erſ.-Abt. 600
Zeichner mit 8000 000 Mk., eine Erſ.-Abt. eines FeldArt.Regts.
500 Zeichner mit 2 750 000 Mk., eine TrainErſ.-Abt. 150 Zeichner
mit 1750 000 Mk. ein Landſt Jnf.-Erſ.-Batl. 700 Zeichner mit

500 000 Mk., eine Erſ.-Abt. eines FußArt.Regts. 250 Zeichner mit
2 500 000 Mk., ein Erſ.-Batl. eines Jnf.-Regts. 100 000 Mk. ein
Arm.-Batl. 700 000 Mk. ein Landſt.-Jnf.-Erſ.-Batl. 250 000 Mk.,
in Referve- Lazarett 75 Zeichner mit 150 000 Mk., ein Reſerve-Laza-
rett 150 Zeichner mit 400 000 Mk., ein Feſtungs- Lazarett 220 Zeich
M 800 000 Mk., ein Reſerve- Lazarett 150 ZJeichner mit 75 000

Sparmetalle für Friedenszwecke.

Alle Handwerksbetriebe im Regkerungsbezirf Merſe-
Hurg, die Kupfer, Zinn, Aluminium, Zink, Blei und Nicke! oder
deren Legierungen zu Fertigwaren verarbeiten und noch nicht an eine
der beſtehenden Metallberatungs- und Verteilungsſtellen angeſchloſ
ſen ſind, haben ſich zwecks Berückſichtigung bei der ſpäteren Metall
verteilung ſofort bei der Handwerkskammer Halle ſchriftlich zu

Das Rahgarn kaucht wieder auf.
Seit eigen Tagen wird in Lüttich das plötzliche Auf

tauchen von Garn, das bisher faſt ganz aus dem Handel ver
ſchwunden war, beobachtet. Der Preis für die Rolle, der bisher 20
bis 25 Frank betrug, iſt auf 7,50 bis 10 Frank geſunken. Die Alt
kleiderhändler bringen ganze Lager zum Vorſchein. Vielleicht erſcheint
es auch bei uns wieder auf dem Plan.

Herunter von den Pferden

Aus dunkler Vorzeit leuchtet uns das Bild von Herrmann,
dem Befreier Deutſchlands. Vor der Schlacht im Teutoburger
Walde ſo berichtet die Geſchichte, heiſchte er vom Feinde eine Un
terredung mit ſeinem Bruder, der im römiſchen Heere diente und
ſeiner Treue wegen geſchätzt wurde. Der Wunſch ward gewährt.
Umſonſt ſuchte der deutſche Held den abtrünnigen Bruder zur Rückkehr
zu bewegen, umſonſt erinnerte er ihn an das heilige Recht des Vater
landes, an die angeſtammte Freiheit, die heimatlichen Gölter, an das
Flehen der Mutter: er möge doch nicht ſeine Familie, Verwandten,
ja ſein Volk verkaſſen und verraten, anſtatt bei ihnen zu herrſchen.
Umfonſt! Hochmütig wies der Römling auf ſeine Solderhöhung
hin, auf ſeine goldene Kette und andere Ehrengaben. die ihm der
Cäfar geſchenkt. Und die germaniſchen Hilfstruppen ſtanden in der
Schlacht an der Spitze des römiſchen Heeres. Herrmann aher wurde

von ſeinen eigenen Verwandten ermordet ein
Opfer des Parleſhaſſes. „Möchten“, ſo ſchrieb der römiſche Geſchichts
ſchreiber Tacitus, „die Germanen doch fortfahren, ſich untereinander
zu haſſen und zu befehden: Veim drohenden Verhängnis
Roms kann uns das Schickſal nichts Größeres ge
währen, als des Feindes Zwietracht.

Drei Jahrhunderte ſpäter rettete der römiſche Oberfeldherr, der
ſwätere Kaiſer Jnlianus poſtata, ein welterfahrener Mann, der die
Germanen fannte, die Rheingrenze durch den großen Sieg bei
Straßburg. Aber nicht mit Waffengewalt allein. Wilder Streit
hatte ſich bei den Alemannen erhoben. „Die Häuptlinge her-
unter von den Pferden ging es durch die erregten Maſſen,
die dann führerlos, in ungeordneten Haufen, gegen das römiſche
Heer anſtürmten. Der Feldherr Julian aber ſagte lachend: „Die
Schlacht iſt gewonnen! Sie freſſen ſich ſelber auf.“

Die Feinde ſind am Werk. Sie haben es längſt aufgegeben,
uns mit den Waffen zu ihrem Willen zu zwingen. Aber im Rücken
unſers tapfern Heeres wühlen böſe Geiſter. Unter allerlei Masken
ſchleichen ſie umher, die Gemüter verbitternd; ſie flüſtern und raunen,
ja ſie wagen es, auf offener Straße zu prieſtern, wir ſeien am Ende
unſerer Kraft. Böſe Geiſter ſind überall am Werk: „Die Häuptlinge
herunter von den Pferden!“ Und zrinſend ſehen die Feinde. wie
bei uns die Flammen des Haders emporzüngeln wie
Wahngebilde von ewigen Frieden und Weltbürgertum
die wirtſchaftliche und politiſche Erſtarkung Deutſchlands zu ſchwä-
chen drohen wie wir im Begriff ſind, die ruhmreichen Erfolge
unſeres Heeres zu zerſtören und mit frevher Hand felbſt die Axt an
den Baum deutſcher Macht zu legen.

Mag es wahr ſein oder nicht, daß Lloyd George am 15. Januar
1917 in einer Geheimſitzung des Parlaments unter dem Motto
„Die Deutſchen können nur durch die Deutſchen
beſieg“ werden. 5090 Millionen Mark für dieſen Zweck verlangt
hat Sngland, das wohl weiß, wie man mit einem goldbeladenen
Eſel die feſteſte Burg erſtürmt, wirft Millionen über Millionen in
die Welt. um durch falſche Propheten das deutſche Volk auseinader-
zuſpren nen. Wie im alten Rom ruft man an der Themfe aus: „Bei
dem uns drohenden Verhängnis kann uns das Schickfal nichts

melden.

che
Amtli Anzeigen

Größeres gewähren, als des Feindes Zwietracht.“
Jetzt gilts!
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Tiool Theater.

So gründlich wöe Donnerstag abend haben ſich dieTwoln Theater ſeit l nicht ausgelacht. Und das S et

ziehung die ſeither geſehenen Schwänke ganz entſchieden. Der Jn-
halt iſt bereits in den Vornotizen aus dem Theaterbureau geſchildert
worden, wir ſind mithin ſeiner Angabe enthoben. Die Jde der Hand
lung iſt befonders originell und außerordentlich wirkungsvoll ver
arbeitet. Speziell trifft das auf den zweiten Akt (die Szene im
Gutshofe) zu, in deſſen Verlauf denn auch die Lachſalven fortgeſetzt
faſt unheimlich erdröhnten. Allerdings muß dieſer Bombenerfolg in
erſter Linie auf die Jmfzenierung und Darſtellung der Träger der
Titelrollen zurückgeführt werden. Direktor Dechant hatte trotz der
beſcheidenen techniſchen Mittel einen großen und muſtergiltigen ts
hof hergeſtellt, in dem ſogar der ſchwanzwedelnde mächtige „Ochſe“
nicht fehlte. Die Partie des Paul gab Artur Dechant ſelbſt. die
fenige der Pauline Hildegard Hen z e. Bei Beiden waren die Rollen
in den berufenſten Händen. Die Darſtellung der Magd und des
Knechtes zeichnete ſich durch Natürlichkeit und Friſche und richtige
Hervorkehrung der vielen urkomiſchen Situationen aus. Durch eine
derartige Wiedergabe konnte ja der Erfolg gar nicht ausbleiben
Gleich lebenswahr in der Auffaſſung und Darſtellung waren Grete
Gaſt, Karl Gebhardt, Karl Delion, Otto Jmhoff, Hans
Schulz und Helene Deker-Pauli. Der Schwank iſt ohne
Zweifel ein Kaſſenmagnet und darum dürfte er öfter auf dem Spiel
plan erſcheinen. Geſtern abend zeigte der Theaterraum allerdings
ziemliche Leere.

Spielplan des Halleſchen Stadttheaters

Sonntag „Der Zigeunerbaron“, Montag „Der Waffenſchmied“,
Dienstag „Lohengrin“, Mittwoch Maria Stuart“, Donnerstag „Die
Roſe von Stambul“, Freitag „Die verſunkene Glocke“, Sonnabend

„Hoffmanns Erzählungen.

Aus Kreis und Nachbarkreifen.,
Kriegsankeihe.

Querfurt, 8. Nov. Die Zeichnungen auf die 9. Kriegs
anleihe ergaben bei der Kreisfparkaſſe 2347 300 Mk. gegen
2032 500 bei der letzten Kriegsanleihe und bei der ſtädtiſchen Spar
kaſſe 112 400 Mk. gegen 174 000 Mk. Das Poſt annt hatte 12 800
Mark Zeichnungen gegen 44 000 Mark.

Haſenjagd. Geflügeldiebſtahl.
2 Papitz, 8. Nov. Bei der hieſigen, am 5. November abgehalte

nen Treibfagd wurden 126 Haſen gegen 128 im Vorjahre ge
ſchoſſen. Durch das Fortſchreiten der Anſiedlungen wird der Wild
beſtand der hieſigen Flur immer mehr zurückgedrängt. Diebe
ſtatteten dem Ziegen- und Gänſeſtall der Witwe Kirſch einen nächt
lichen Beſuch ab. Durch Einbrechen eines Loches in die Hinterwand
des Stalles gelangten die Diebe in denſelben. Die Beute wurde
an Ort und Stelle ab geſchlachtet während eine Gans zurück
gelaſſen wurde. Von den Dieben fehlt fede Spur.

Empfehle mich als
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9Candwirte, a Kartoffeln!

Jn dieſem Jahre bleiben die Herbſtkartoffellieferungen hinter den vorjährigen
Lieferungen ſehr weit zurück. Der Verbrauch der Bedarfsſtellen iſt aber nach wie vor
gleichmäßig ſtark. Nicht nur die Großſtädte und die Jnduſtriebezirke des Weſtens,
ſondern viele Städte in der Provinz Sachſen und ſogar die einzelnen Bedarfsſtellen des
Kreiſes ſind ohne hinreichende Vorräte an Speiſekartoffeln. Bei frühzeitigem Froſt und
dadurch bedingter Unterbrechung der Lieferung iſt daher unbedingt eine Kartoffelnot zu
defürchten, die ganz unabſehbare Folgen nach ſich ziehen muß.
alle anderen land wirtſchaftlichen Arbeiten hinter der Lieferung von Kartoffeln zurückſtehen.

Hausſchlächter
Franz Tuma,

Keufſchberg b. Dürrenberg
Leipzigerſtr. 3 a. Telefon 391.

Weiss lcolnt
bietet an

Trebst, Nordlstr.
2 ſchöne, leere Zimmer
ſind zu vermieten. Wo? ſagt
die Expedition d. Blattes.

BI
Deshalb müſſen jetzt

Alle Perſonen, deren Arbeitskraft noch nicht voll ausgenutzt iſt, werden hier-
durch aufgefordert, ſich freiwillig zur Mitarbeit bei der Kartoffelernte und Kartoffel-

Insbeſondere gilt dies auch für Frauen und Kinder.
Ortsſchulinſpektoren werden erſucht, zu dieſen Arbeiten geeignete Schulkinder in wei-
lieferung zu melden.

zeſtem Umfange, vom Schulbeſuch zu beurlauben.
Die Kartoffelerzeuger werden dringend gewarnt, nicht mehr als die ihnen zu-

Die Herren

Pferde
ſtehenden Mengen zu verbrauchen oder Kartoffeln im Schleichhandel abzugeben. Eine
geordnete Verſorgung des Volkes mit Kartoffeln wird in Frage geſtellt, wenn die ab-
lieferungspflichtigen Kartoffelmengen nicht voll erfaßt werden.
der Lieferungen für die öffentliche Verſorgung müßte die Herabſetzung nicht nur der

zum Schlachten
kauft ſtets

Veliw Möbius
Eine Beeinträchtigung

Berbraucher, ſondern auch Erzeuger- Rationen zur notwendigen Folge haben. Rofzſchlächterei,

Merſeburg, den 7. November 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Königl. Kreisfekretär.

WEBERSsSEBURG
Tieter Keller Nr. I.
Fernsprecher 583.

Bekanntmachung.
Die Vorbereitungen der Einkommenſteuerveranlagung für

das Steuerjahr 1919 haben mit dem 15 Oktober d. J. be
gonnen.

Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
J. Die Perſonenſtandsaufnahme 23 des Einkſt.-Geſ. in

der Faſſung des Geſetzes vom 18. Juni 1907. Geſ.-S. S. 139
und Artikel 40 der Ausführ.-nweiſung zum Einkommen-
und Ergänzungsſteuergeſetz vom 25. Juni 1906 bezw. 1. Juli
1909.) Fch verweiſe auf die Kreisblattbekannkmachung vom
45. September dieſes Jahres.

I. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die Hemeinde-
Vorſtände der gewerblichen Niederlaſſung der Arbeit zeber über
LKLohn- und Gehalts verhältniſſe der Arbeitnehmer. Es darf
nicht überſehen werden, daß einzelne Erwerbszweige infolge
des Krieges in beſonders lohnender Weiſe beſchäftigt ſind
und in ihnen daher die Löhne eine erhebliche Steigerun-
aufweiſen

Formulare zu Anfragen über Lohn und Gehaltsverhält-
niſſe hält die Kreisblattdruckerei auf Lager.

H. Erſuchen an diejenigen Steuerpflichtigen, welchen eine
Steuererklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen
r die Schuldenzinſen und Tilgungsbeiträge, Laſten,
aſſenbeiträge und Lebensverſicherungsprämien, deren Ab-

zug ſie beanſpruchen, bei dem Gemeindevorſtand anzumelden
und nötigenfalls die Verpflichtung zur Entrichtung derſelben
durch Vorlegung der Belege (Zins-, Beitrags, Prämien-
Juſpnsen, Polieen ulw.) zu beſcheinigen. (Artikel 42* a.

nan
IV. Die Anfertigung

1. des Perſonenverzeichnifſes (Artikel 41 a. a. O.) und
der damit verbundenen Gemeindeſteuerliſte (Artikel
42 a. a. O.),

2. der Staatsſtenerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. a. O),
3. der Staatsſteuerrolle Artikel 427 a. a. O.) und
4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuerpflichtigen von

welchem zum Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung
eine Steuererklärung zu erfordern iſt, obwohl die
ſelben im Steuerjahr t918 mit einen Einkommen
von weniger als 3000 Mark veranlagt waren. (Ar-
tikel 42 a. a. O.

V. Mitteilungen an die in Betracht kommenden Gemeinde
Vorſtände über diejenigen Perfonen, welche aus einem im
Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem dafelbſt
betriebenen ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen, aber in
einem andren preußiſchen Orte zur Einkommenſteuer zu
veranlagen ſind. (Artikel 42Il, Muſter Vll a. a. O)

In den Einſchätzungsgrundſätzen tritt für die kommende
Veranlagung eine Aenderung nicht ein. Selbſtverſtändlich
müſſen die den land wirtſchaftlichen und gewerblichen Be-
trieben zugefloſſenen, außergewöhnlichen Mehreinnahmen bei
der Einſchätzung entſprechend berückſichtigt werden.

Die infolge Mobilmachung zur Fahne einberufenen Per-
ſonen ausſchließlich derfjenigen, die zur Ableiſtung ihrer ak-
tiven Dienpflicht eingeſtellt wurden, und ferner ausſchließ-
lich derjenigen, bei welchen die Aufgabe des vor der Einbe-
rufung innegehabten Wohnſitzes zweifellos feſtſteht, ſind liſt

vorhanden iſt.
bei ihrer Veranlagung zu rechnen.

Bei den zum aktiven Heere gehörigen Offizieren und
Beamten iſt, wenn der Krieg zur Zeit der Veranlagung
fortdauert, von der Anrechnung des Militäreinkommens ge
mäß W 5 Ziffer 3 des Einkft.-Bef. überhaupt abzuſehen Bei
Zivilbeamten, welche zum Heeresdienſt einberufen ſtind, t
unter der gleichen Vvprausſetzung unr das im vorausge-
gangenen Kalenderjahre tatſächlich bezogene, zutreffenden
Falles um o des Militäreinkommens gekürzte Zivildienſt
einkommen in Anrechnung zu bringen.

Die Staatsſteuerliſten für 1919, ſowie Formulare für die
Veranlagung 1919 wollen die Gemeinde und Gutsvorſtände
auf dem Steuerbüro, Domſtraße 4, Seitengebäude, ſofort ab
holen laſſen.

Die Herren Vorſitzenden der Voreinfſchätzungskommifſt
ſionen der Bezirke Lauchſtedt, Lützen, Merſeburg, Schafſtädt

Schkeuditz und Papitz erfuche ich um Mitteilung des Vorein-
ſchätzungstermins bis 24. November d. J.

Ueber die Sitzungen der Voreinſchätzungskommifſionen
des platten Landes erhalten die Herren Borfſitzenden von
mir noch Anweiſung. Nach Empfang meiner Mitteilung
haben die Herren Vorſitzenden den Gemeinde und Gutsvor-
ſtänden den Sitzungstermin bekanntzitgeben und die Kom
miſſionsmitglieder einzuladen Die Gemeinde und Guts
vorſtände ſind verpflichtet, die Liſten mit den dazugehöriger
Unterlagen mehrere Tage vor dem Sitzungstermin an di
e ſeen Vorſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſtonen abzu

efern.
Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die

Herren Vorſitzenden an mich ein:
a) die Steuerliſten für 19t8 und 1919,
v) die Staatsſteuerrollen für 1919,
c) die Perſonenverzeichniſſe und Gemeindeſteuerliſten

für 19t9,
d) die Verhandlungen über die ſtattgefundenen Sitzungen
e) Berzeichniſſe über die zur Abgabe einer Steuerertlärung

für 1919 neu in Vorſchlag zu bringenden Perſonen un
Gehalts- und Lohnnachweiſungen.

Merſeburg, den 31. Oktober 1918.
Der Vorſitzende

der Einkommenſteuer-Veranlaqungs- Kommiſſion.
J. V von r

Bekanntmachung
über Höchſtpreiſe des Hindenburgſpecks.

Die Königlich Preußifche Provinzialfleiſchſtelle für
Provinz Sachſen in Magdeburg hat für den bei Hausſchlach
tungen pflichtmäßig abzugebenden Speck und das Fett folgendes
Höchſtpreife feſtgefetzt:

Friſcher Speck oder friſches Fett (Lieſen, Flomen) 3,80
2. Für gepökelten und geräucherten Bauchſpeck. 3,25

v Rückenſpeck 4 ekää
4. ausgelaſſenes Schmalg 4Von der Speckabgabe ſind nur die anerkannten Schwerſt
arbeiter befreit.

Merſeburg, den 1. November 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 7518 K. W. J V.: Kürſten, Kreisſekretär
Grützwurſt verkauf.

Sonnabend, den 9. November 1918, von 4—-7 Uhr.
Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 6 Nr. 701 140ß Lehmann, Dammtr. Nr. 6 14801 6620

Schubert, Burgſtr. Nr. 16 3001 920
Staake, Neumarkt Nr. 38 1N t 1340

auf Nr. 16 der Grützwurſtkarte.
Verkaufspreis: Pfund 50 Pfeunig.

lich mit dem Vermerk „Kriegsteilnehmer ſeit r zuführen. Zur Veranlagung der Kriegsteilnehmer iſt indes
Mexſeburg, den 8. November 1918.

L.-A. I. 1814/18. Das ſtädtifche Lebensmittelamt.
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